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Mit den Hirten auf den Weg
In der Gegend von Bethlehem «lagerten Hirten auf freiem Feld und

hielten Nachtwache bei ihrer Herde. Da trat der Engel des Herrn zu ih-

nen, und der Glanz des Herrn umstrahlte sie; und es befiel sie grosse
Furcht. Der Engel aber sprach zu ihnen: Fürchtet euch nicht, denn ich
verkünde euch grosse Freude, die dem ganzen Volk zuteil werden soll:
Heute ist euch der Retter geboren in der Stadt Davids; er ist der Christus,
der Herr... Als die Engel von den Hirten fort in den Himmel zurückge-
kehrt waren, sagten diese zueinander:" Kommt, wir gehen nach Bethle-
hem, um dieses Ereignis zu sehen, das uns der Herr kundgetan hat. So eil-
ten sie hin und fanden Maria und Joseph und in der Krippe das Kind.»

Den Hirten wird die Heilsbotschaft gebracht, den Hirten, die sich

daraufhin auf den Weg machen - das ist für mich die Botschaft, die uns
das Titelbild der diesjährigen Weihnachtsnummer ausrichtet. Geschnitten
hat das Bild für uns, eigens für uns, Sr. Chantal Hug, die als Lehrerin
und Künstlerin im Benediktinerinnenkloster Melchtal lebt und arbeitet.
Sr. Chantal hat sich dabei von der lukanischen Weihnachtsgeschichte un-
ter dem Eindruck des Leitwortes der diesjährigen Fastenaktion - «Mit
den Armen auf den Weg» - anregen lassen.

«Mit den Armen auf den Weg», «Mit den Hirten auf den Weg» -
das ist eine Verbindung, die nicht nur die Künstlerin zog, sondern um die
auch die Religionslehrerin Sr. Chantal sehr wohl weiss. In der lukani-
sehen Weihnachtsgeschichte treten wirkliche Hirten auf, sonst begegnen
sie im Neuen Testament nur in Gleichnissen und Bildworten. Auf die Fra-
ge, wie die Hirten in die Weihnachtsgeschichte gekommen sind, wurden
schon viele Antworten gegeben. Joachim Jeremias zum Beispiel geht im
ThWNT von der Überlieferung aus, dass die Geburt Jesu infolge der
Überfüllung des dörflichen Gästehauses in einem Stall stattgefunden hat,
und von der bethlehemitischen Lokaltradition, die eine Höhle als Stätte
der Geburt zeigt. Demnach wären die Hirten der Weihnachtsgeschichte
ebenso wie die Krippe und die Höhle ein fester Bestandteil der bethlehe-
mitischen Tradition.

Was nun diese Vorgegebenheiten für den Theologen Lukas bedeu-
ten, erhellt daraus, dass zum einen im hellenistischen Judentum bzw.
pharisäischen Rabbinat der Hirtenberuf zu den verachtetsten Berufen
zählt und zum andern Lukas weit mehr als die andern Evangelisten be-

tont, dass die Frohe Botschaft den Armen gilt. Wie die Zöllner und
Steuereinnehmer waren die Hirten der bürgerlichen Ehrenrechte beraubt,
sie durften also kein Richteramt bekleiden und vor Gericht nicht als Zeu-
gen zugelassen werden. Es muss dann aber auch auffallen, dass sich in
den Gleichnissen und Bildreden Jesu eine liebevolle Einfühlung in den
Hirtenberuf ausspricht, wie Joachim Jeremias sich ausdrückt, eine Hoch-
Schätzung des Hirten, die in einem so auffälligen Kontrast zu seiner Ver-
achtung seitens des Rabbinats steht, dass man schliessen müsse: «Hier
spiegelt sich unmittelbar die Wirklichkeit des Lebens Jesu wider, der seine
Gemeinschaft gerade den Sündern und Verachteten schenkte und liebe-
voll an ihrem Leben Anteil nahm» (aaO. VI, 489).

Wie bei Lukas die Geburt Jesu als «Retter», als «Christus» und als
«Herr» den Verachteten verkündigt wird, so wird bei ihm das öffentliche
Wirken Jesu unter den Auftrag gestellt, «den Armen die Heilsbotschaft
zu bringen». So steht es im Buch des Propheten Jesaja, und «heute hat
sich das Schriftwort... erfüllt». Wie sagte doch schon bei Elisabet die
Mutter ihres Herrn: «Denn auf die Niedrigkeit seiner Magd hat er ge-
schaut... Er stürzt die Mächtigen vom Thron und erhöht die Niedrigen.
Die Hungernden beschenkt er mit seinen Gaben und lässt die Reichen leer
ausgehen.» Mit den Hirten auf den Weg, um Maria und Joseph und das
Kind zu finden - mit den Armen auf den Weg, um das Reich Gottes zu
finden.

/?o// IFe/ôe/

51-52/1980 148. Jahr 18. Dez.
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Dokumentation

Papst Johannes Paul II.
Enzyklika «Dives in
misericordia»

F?re/zrte Brzzefer, /z'eb<? Sö/zrze «rzfi? Eöc/z-

/er/ Grzzss «zzdApos/o/z'sc/ze/z Sege/z.'

I. Wer mich sieht, sieht den
Vater (vgl. Joh 14,9)
1. Die Offenbarung des Erbarmens

«Gott..der voll Erbarmen ist»,' wur-
de uns von Jesus Christus als Vater geof-
fenbart: sein Sohn selbst hat ihn uns in sich

kundgetan und kennengelehrt.* Denkwür-
dig ist die Szene, da Philippus, einer der

zwölf Apostel, sich an Jesus wandte mit
der Bitte: «Herr, zeig uns den Vater, das

genügt uns», und die Antwort bekam:
«Schon so lange bin ich bei euch, und du
hast mich nicht erkannt Wer mich ge-
sehen hat, hat den Vater gesehen.»' Diese

Worte wurden während der Abschiedsre-
den gesprochen, am Ende des Ostermahles,
dem dann die Ereignisse jener heiligen Ta-
ge folgten, in denen es sich ein für allemal
erwiesen hat, dass «Gott der voll Er-
barmen ist, uns, die wir infolge unserer
Sünden tot waren, in seiner grossen Liebe,
mit der er uns geliebt hat, zusammen mit
Christus wieder lebendig gemacht hat»/

Im Anschluss an die Lehren des Zwei-
ten Vatikanischen Konzils und im Blick auf
die besonderen Erfordernisse unserer Zeit
habe ich die Enzyklika Redemptor Homi-
nis der Wahrheit über den Menschen ge-

widmet, die uns in ihrer Fülle und Tiefe in
Christus offenbar wird. Ein nicht weniger
gewichtiges Erfordernis unserer ernsten
und keineswegs leichten Zeit drängt mich
dazu, mich noch einmal in das Geheimnis
Christi zu versenken, um in ihm das Antlitz
des Vaters zu entdecken, der der «Vater des

Erbarmens und der Gott allen Trostes»'
ist. In der Konstitution Gaudium et Spes

lesen wir: «Christus, der neue Adam,
macht dem Menschen den Menschen
selbst voll kund und erschliesst ihm seine

höchste Berufung», und er tut dies eben

«//z der 0//ezzbarMzzg des' Ge/zezmm'ssas des

Fö/ers K/td semer Liebe»." Diese Worte be-

zeugen sehr klar, dass der Mensch in der

vollen Würde seiner Natur nicht dargestellt
werden kann ohne einen - nicht nur theore-
tischen, sondern ganzheitlich existentiellen

- Bezug auf Gott. Der Mensch und seine

höchste Berufung werden in Christus

dzzrc/z die Offenbarung des Geheimnisses

des Vaters und seiner Liebe offenbar.
Sich diesem Geheimnis zuzuwenden,

wird von vielfachen Erfahrungen der Kir-
che und des zeitgenössischen Menschen na-

hegelegt; es wird auch von den notvollen
Rufen so vieler Menschenherzen, von ihren
Leiden und Hoffnungen, ihren Ängsten
und Erwartungen gefordert. Wenn es zu-

trifft, dass in gewissem Sinne jeder Mensch

der Weg der Kirche ist - wie ich es in der

Enzyklika Redemptor Hominis ausgespro-
chen habe -, dann sagen uns das Evangeli-
um und die gesamte Tradition zugleich,
dass wir (Lese« (Leg mit jedem Menschen

so gehen müssen, wz'e C/zrzsZzzs zTzzz vorge-
zez'c/zzzet /za/, indem er in sich selbst den

Vater und dessen Liebe offenbarte/ In Je-

sus Christus ist jeder Weg zum Menschen -
der Kirche ein für allemal im wechselvollen

Bild der Zeiten aufgegeben - gleichzeitig
ein Weg, der zum Vater und zu seiner Liebe
führt. Das Zweite Vatikanische Konzil hat
diese Wahrheit auf unsere Zeit hin neu be-

kräftigt.
Je mehr sich die Sendung der Kirche auf

den Menschen konzentriert, je mehr sie so-

zusagen anthropozentrisch ist, desto mehr

muss sie sich als theozentrisch erweisen

und es in Wirklichkeit sein, sich also in Je-

sus Christus auf den Vater ausrichten.
Während verschiedene Geistesströmungen
in der Vergangenheit und der Gegenwart
dazu neigten und neigen, Theozentrik und

Anthropozentrik voneinander zu trennen
und sogar in Gegensatz zueinander zu brin-

gen, bemüht sich die Kirche, darin Christus

folgend, deren organische, tiefe Verbin-
dung in die Geschichte des Menschen ein-

zubringen. Das ist auch ein Grundgedanke,
vielleicht sogar der wichtigste, in der Lehre
des letzten Konzils. Wenn wir also in der

gegenwärtigen Phase der Kirchengeschich-
te unsere erste Aufgabe darin sehen, che

Le/zre files' grossen Kozzzz/s zzz verwz'rM-
c/zen, so müssen wir uns diesem Grundge-
danken mit Glauben, offenem Geist und
mit dem Herzen zuwenden. Schon in mei-

ner vorhin erwähnten Enzyklika habe ich
versucht hervorzuheben, dass die Vertie-
fung und vielfache Bereicherung des Wis-
sens um die Kirche - eine Frucht des Kon-
zils - unseren Geist und unser Herz für
Christus selbst weiter auftun müssen. Heu-
te möchte ich sagen, dass diese Öffnung
auf Christus hin - der als Erlöser der Welt
dem Menschen den Menschen voll offen-
bart - sich nur vollziehen kann in einer im-
mer reiferen Beziehung zum Vater und zu
seiner Liebe.

2. Die Inkarnation des Erbarmens

Gott, «der in unzugänglichem Licht
wohnt»/ spricht zugleich zum Menschen

durch die Sprache des Universums: «Seit

Erschaffung der Welt wird seine unsichtba-

re Wirklichkeit an den Werken der Schöp-
fung mit der Vernunft wahrgenommen,
seine ewige Macht und Gottheit».' Diese

indirekte und unvollkommene Erkenntnis

- ein Werk des Verstandes, der Gott durch

Vermittlung der Geschöpfe sucht, ausge-
hend von der sichtbaren Welt - ist noch

kein «Sehen des Vaters». «Niemand hat
Gott je gesehen», schreibt der heilige Jo-

hannes, um jener Wahrheit besonderen

Nachdruck zu verleihen, dass «Er, der Ein-
zige, der Gott ist und am Herzen des Vaters

ruht, (ihn) kundgemacht hat».'" Diese

«Kundmachung» offenbart Gott im unaus-
lotbaren Geheimnis seines einen und drei-

faltigen Seins, das von «unzugänglichem
Licht»" umgeben ist. Doch erkennen wir
Gott durch die «Kundmachung» Christi
vor allem in seiner liebenden Zuwendung
zum Menschen, in seiner «Menschen-
Freundlichkeit»." Gerade hier wird seine

«unsichtbare Wirklichkeit» auf besondere

Weise «sichtbar» in unvergleichlich höhe-

rem Mass als durch all seine anderen «Wer-
ke»: sie wird s/c/ztbar m Christas ««<7

fihzrc/z C/zmte, durch seine Taten und sei-

ne Worte und schliesslich durch seinen

Kreuzestod und seine Auferstehung.
Auf diese Weise - in Christus und durch

Christus - wird Gott auch in seinem Erbar-
men besonders sichtbar, das heisst: jene

göttliche Eigenschaft tritt hervor, die
schon das Alte Testament - in verschiede-

nen Bildern und Ausdrucksweisen - als

«Erbarme«» beschrieben hat. Christus gibt
der gesamten alttestamentlichen Tradition
vom göttlichen Erbarmen eine endgültige
Bedeutung. Er s/zrz'c/zt nicht nur vom Er-
barmen und erklärt es mit Hilfe von
Gleichnissen und Parabeln, er ist vor allem
selbst eine Verkörperung des Erbarmens,
stellt es in seiner Person dar. Erse/to/ is/ z«

gewissem Sz'/zzze chzs Erbarme«. Für den,
der es in ihm sieht - und in ihm findet -,
wird Gott in besonderer Weise «sichtbar»
als Vater, «der voll Erbarmen ist»."

Die Mentalität von heute scheint sich

vielleicht mehr als die der Vergangenheit

' Eph 2,4.
* Vgl. Joh 1,18; Hebr 1,1 f.
' Joh 14,8 f.
* Eph 2,4f.
' 2 Kor 1,3.
® Pastoralkonstitution über die Kirche in der

Welt von heute Gaudium et Spes, 22: AAS 58
(1966) S. 1042.

' Vgl. ebd.
« 1 Tim 6,16.
» Rom 1,20.
'° Joh 1,18.
" 1 Tim 6,16.
" «Phil-anthropia»: Tit 3,4.
" Eph 2,4.
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gegen einen Gott des Erbarmens zu sträu-
ben und neigt dazu, schon die Idee des Er-
barmens aus dem Leben und aus den Her-
zen zu verdrängen. Das Wort und der Be-

griff «Erbarmen» scheinen den Menschen

zu befremden, der dank eines in der Ge-

schichte vorher nie gekannten wissen-

schaftlichen und technologischen Fort-
Schritts Herrscher geworden ist und sich

die Erde Untertan gemacht und unterjocht
hat.''' Dieses Herrschen über die Erde, das

zuweilen einseitig und oberflächlich ver-
standen wird, scheint für das Erbarmen
keinen Raum zu lassen. Es ist in diesem

Zusammenhang lohnend, auf das Bild von
der «Situation des Menschen in der heuti-

gen Welt» zurückzugreifen, wie es am Be-

ginn der Konstitution Gaudium et Spes

umrissen wird. Unter anderem lesen wir
dort die folgenden Sätze: «So zeigt sich die

moderne Welt zugleich stark und schwach,

zum Besten befähigt und zum Schlimmsten
bereit. Sie hat die Wahl zwischen Freiheit
und Sklaverei, Fortschritt und Rückschritt,
Brüderlichkeit und Hass. Zudem weiss nun
der Mensch, dass es seine Aufgabe ist, jene

Kräfte, die er selbst geweckt hat und die

ihn zermalmen oder ihm dienen können,
richtig zu lenken.»"

Die Lage der Welt von heute weist nicht

nur Umwandlungen auf, die zur Hoffnung
auf «ne öessere Zt/A:«/?/Z r/es Me/zsc/ze/z aw/
dieser i?rcfe berechtigen, sondern auch viel-
fache .Bedra/za/zge/z, welche über die bisher

gekannten weit hinausgehen. Die Kirche

muss auf diese Bedrohungen bei entspre-
chenden Gelegenheiten weiterhin aufmerk-
sam machen (wie in den Ansprachen vor
der UNO, der UNESCO, der FAO und an-

derswo), sie aber auch im Lichte der von
Gott empfangenen Wahrheit durchdenken.

In Christus geoffenbart, erlaubt uns die

Wahrheit über Gott, den «Vater des Erbar-
mens»," ihn dem Menschen besonders na-
he zu «sehen», und zwar vor allem dann,

wenn der Mensch leidet, wenn er im Kern
seiner Existenz und seiner Würde bedroht
ist. Das ist der Grund, warum sich in der

heutigen Situation der Kirche und der Welt
viele Menschen und viele Gemeinschaften,

von einem lebendigen Glaubenssinn ge-

führt, sozusagen spontan an Gottes Erbar-
men wenden. Sie werden dazu sicher von
Christus selbst gedrängt, der durch seinen

Geist in den Herzen der Menschen am
Werk ist. Das von ihm geoffenbarte Ge-

heimnis Gottes als des «Vaters des Erbar-
mens» wird vor dem Hintergrund der heu-

tigen Bedrohung des Menschen gleichsam
ein einzigartiger Appell an die Kirche.

Mit dieser Enzyklika möchte ich auf
diesen Appell eingehen; ich möchte aus der

zeitlosen, in ihrer Einfachheit und zugleich
Tiefe unvergleichlichen Sprache der Offen-

barung und des Glaubens schöpfen, um in

ihr noch einmal die grossen Besorgnisse

unserer Zeit vor Gott und den Menschen

auszusprechen.

Offenbarung und Glaube lehren uns ja
nicht so sehr, abstrakt über das Geheimnis

Gottes als des «Vaters des Erbarmens»

nachzusinnen, sondern zu diesem Erbar-

men unsere Zuflucht zu nehmen, im Na-

men Christi und in Einheit mit ihm. Hat er

etwa nicht gesagt, dass unser Vater, «der

auch das Verborgene sieht»," sozusagen

unablässig darauf wartet, dass wir ihn in

jeder Not anrufen und so immer sein Ge-

heimnis ermessen: das Geheimnis des Va-

ters und seiner Liebe? "
So ist es mein Wunsch, dass die Überle-

gungen dieser Enzyklika das Geheimnis der

väterlich-erbarmenden Liebe Gottes allen

näher bringen und zugleich zu einem in-

ständigen Gebet der Kirche um Erbarmen

werden, das der Mensch und die Welt von
heute so sehr brauchen - und sie brauchen

es, auch wenn sie sich dessen oft nicht be-

wusst sind.

II. Die messianische
Botschaft
3. Als Christus zu wirken und zu lehren

begann
Vor seinen Landsleuten in Nazaret be-

zieht sich Christus auf die Worte des Pro-
pheten Jesaja: «Der Geist des Herrn ruht
auf mir; denn der Herr hat mich gesalbt.
Er hat mich gesandt, damit ich den Armen
eine gute Nachricht bringe; damit ich den

Gefangenen die Entlassung verkünde und
den Blinden das Augenlicht; damit ich die

Zerschlagenen in Freiheit setze und ein

Gnadenjahr des Herrn ausrufe.»" Diese

Sätze sind bei Lukas 7eszz erste Messias-

0//e«6ar«ng, der dann die Taten und

Worte folgen, die wir aus dem Evangelium
kennen. Durch diese Taten und Worte
macht Christus den Vater unter den Men-
sehen gegenwärtig. Es ist ungemein be-

zeichnend, dass diese Menschen vor allem
die Armen sind, denen es an Lebens-

unterhalt fehlt; die, welche ihrer Freiheit
beraubt sind; die Blinden, welche die

Schönheit der Schöpfung nicht sehen kön-

nen; die, welche in Trauer und Sorge leben

oder unter sozialen Ungerechtigkeiten lei-

den; und schliesslich die Sünder. Vor allem

für die Letztgenannten wird der Messias

ein besonders verstehbares Zeichen Gottes,
der Liebe ist, ein Zeichen des Vaters. In
diesem sichtbaren Zeichen können die

Menschen von heute ebenso wie die Men-
sehen von damals den Vater sehen.

Es ist aufschlussreich, dass Jesus den

von Johannes dem Täufer gesandten Boten

auf ihre Frage: «Bist du der, der kommen

soll, oder müssen wir auf einen anderen

warten?»,^" mit dem gleichen Zeugnis ant-

wortet, mit dem er in Nazaret seine Lehrtä-
tigkeit begonnen hatte: «Geht und berich-

tet Johannes, was ihr gesehen und gehört
habt: Blinde sehen wieder, Lahme gehen,
und Aussätzige werden rein; Taube hören,
Tote stehen auf, und den Armen wird das

Evangelium verkündet», und dass er ab-
schliessend hinzufügt: «Selig ist, wer an

mir keinen Anstoss nimmt.»"
Jesus offenbarte insbesondere durch

seinen Lebensstil und seine Taten, wie die
Lz'e/ze, die wirkende Liebe, die Liebe, die
sich dem Menschen zuwendet und alles um-
fängt, was sein Menschsein ausmacht, z/z

zz/zsere/" Weit gege/zwärtzg ist. Diese Liebe

tritt besonders dort in Erscheinung, wo sie

mit Leid, Ungerechtigkeit und Armut in

Berührung kommt, mit der konkreten con-
ditto /zn/zza/za, der geschichtlichen Befind-
lichkeit des Menschen, die auf verschiede-

ne Weise von der physischen und morali-
sehen Begrenztheit und Gebrechlichkeit des

Menschen geprägt ist. Gerade wegen der

Art und des Bereichs, in denen sich die Lie-
be kundtut, wird sie in der Sprache der Bi-
bei auch als «Erbarmen» bezeichnet.

Christus offenbart Gott, der Vater ist,
der «Liebe ist», wie sich der heilige Johan-

nes in seinem ersten Brief ausdrücken

wird;" er offenbart Gott, der «voll Erbar-
men» ist, wie wir beim heiligen Paulus le-

sen." Diese Wahrheit ist nicht so sehr Ge-

genstand einer Belehrung, sondern in erster
Linie eine Wirklichkeit, die uns durch
Christus gegenwärtig wird. Den Kater a/s

Liede warf Erbarmen gegenwärtig zzz /na-
c/ze/z, ist für ihn die grundlegende Verwirk-
lichung seiner Sendung als Messias; das be-

stätigen die Worte, die er in der Synagoge

von Nazaret gesprochen hat und dann vor
seinen Jüngern und vor den Boten Johan-
nes' des Täufers.

Im Rahmen dieser Bekundung der Ge-

genwart Gottes als Vater, Liebe und Erbar-
men macht Jesus das Erbarmen zu einem

der //azz/ztZizez/ze/z sei/zer Z,e/zrtätigArez7. Wie

gewöhnlich, spricht er auch hier vor allem
«in Gleichnissen», da diese das eigentliche
Wesen der Dinge besser zum Ausdruck

bringen. Es genügt, in diesem Zusammen-

hang an die Gleichnisse vom verlorenen

"> Vgl. Gen 1,28.
" Pastoralkonstitution über die Kirche in

der Welt von heute Gaudium et Spes, 9: AAS 58

(1966) S. 1032.

" 2 Kor 1,3.
" Mt 6,4.6.18.
" Vgl. Eph 3,18; ausserdem Lk 11,5-13.
" Lk 4,18 f.
2» Lk 7,19.
21 Lk 7,22f.
22 1 Joh4,8.16.
23 Eph 2,4.



Sohn*® oder vom barmherzigen Sama-

riter" oder auch - als Gegensatz dazu - an
das Gleichnis vom unbarmherzigen Die-
neü® zu erinnern. Zahlreich sind die Ab-
schnitte in der Unterweisung Christi, wel-
che die erbarmende Liebe unter immer neu-

en Gesichtspunkten schildern. Halten wir
uns nur den guten Hirten vor Augen auf
der Suche nach seinem verlorenen Schaf"
oder die Frau, welche das ganze Haus

durchkehrt, um die verlorene Drachme zu
finden." Diese Themen der Lehre Christi
werden besonders vom Evangelisten Lukas
behandelt, dessen Evangelium den Ehren-

namen «Evangelium des Erbarmens» be-

kam.
Bei dieser unserer Betrachtung der Ver-

kündigung Jesu tut sich ein entscheidendes

Problem auf: die Bedeutung der Aus-
drücke und der Inhalt der Begriffe, vor al-
lern r/er Begn/7i/«ba// von «Erbarmen»
(7/n Kerbä//nA zw dem von «Liebe»/ Das

Erfassen dieser Inhalte ist der Schlüssel

zum Verständnis der Wirklichkeit des Er-
barmens. Und gerade darauf kommt es uns

am meisten an. Bevor wir uns allerdings im

folgenden Abschnitt unserer Erwägungen
diesem Punkt zuwenden und die einzelnen

Wortbedeutungen und schliesslich den

Begriffsinhalt von «Erbarmen» zu klären
suchen, ist noch eine Feststellung notwen-
dig: nämlich dass Christus beim Offenba-
ren der erbarmenden Liebe Gottes gleich-
zeitig von de« A/enscbe« /orr/er/e, sich in
ihrem Leben ebenfalls von Liebe und Er-
barmen leiten zu lassen. Diese Forderung
gehört wesenhaft zur messianischen Bot-
schaft und stellt den Kern des evangeli-
sehen E/bos dar. Der Meister bringt sie

zum Ausdruck sowohl in der Form des Ge-

botes, das er als «das wichtigste und
erste»" bezeichnet, wie auch in der Form
einer Seligpreisung, wenn er in der Berg-
predigt ausruft: «Selig die Barmherzigen,
denn sie werden Erbarmen finden»/"

Der messianischen Botschaft über das

Erbarmen eignet somit eine besondere

göttlich-menschliche Dimension. Christus
wird in Erfüllung der messianischen Pro-
phetien die Inkarnation jener Liebe, welche

mit besonderer Eindringlichkeit in ihrer
Zuwendung zu den Leidenden, den Un-
glücklichen und den Sündern sichtbar
wird; er macht so den Vater, den Gott
«voll Erbarmen», gegenwärtig und in gros-
serer Fülle offenbar. Dabei wird er für die
Menschen zugleich Modell der erbarmen-
den Liebe zum Nächsten und verkündet so

durch die Taten noch mehr als durch seine

Worte den Aufruf zum Erbarmen, der ei-

nes der wesentlichen Elemente des evange-
lischen Ethos ist. Es geht hier nicht nur um
die Befolgung eines Gebotes oder einer sitt-
liehen Norm, sondern um die Erfüllung ei-

ner Grundvoraussetzung dafür, dass Gott
dem Menschen sein Erbarmen erweisen

kann: «Die Barmherzigen werden Er-
barmen finden».

III. Das Alte Testament
4. Der Begriff «Erbarmen» hat im AI-

ten Testament seine lange und reiche Ge-

schichte. Wir müssen auf sie zurückgrei-
fen, damit das von Christus geoffenbarte
Erbarmen in grösserer Fülle aufleuchten
kann. Als er dieses Erbarmen durch Wort
und Tat offenbarte, wandte er sich an

Menschen, die nicht nur das Wort Erbar-

men kannten, sondern auch als Go/Zesvo/A:

des A//en Buddes im Lauf einer mehrhun-

dertjährigen Geschichte das Erbarmen
Godes au/ besone/ere (Le/se er/abre« ba/-

/en. Diese Erfahrung war sowohl sozial

und gemeinschaftlich als auch individuell
und innerlich.

Israel war ja das Volk des Bundes mit
Gott - eines oft gebrochenen Bundes.

Wenn es sich seiner Untreue bewusst wurde

- im Lauf der Geschichte Israels fehlte es

nicht an Propheten und anderen, welche

dieses Bewusstsein weckten -, rief es das

Erbarmen an. Die Bücher des Alten Testa-

mentes bringen uns dafür Zeugnisse zur
Genüge. Als besonders wichtige Tatsachen
und Texte seien angeführt: der Beginn der

Geschichte der Richter/' das Gebet Salo-

mos bei der Einweihung des Tempels," ein

Teil der Weissagungen Michas," die trost-
vollen Zusicherungen bei Jesaja/"® das fle-
hende Gebet der Juden in der Verban-

nung," die Erneuerung des Bundes nach

der Rückkehr aus dem Exil/®
Es ist bedeutsam, dass die Propheten in

ihrer Verkündigung das Erbarmen, auf das

sie wegen der Sünden des Volkes oft zu

sprechen kommen, mit dem eindrucksvol-
len Bild der Liebe Gottes in Verbindung
bringen. Der Herr liebt Israel mit der Liebe
einer besonderen Erwählung, ähnlich der

Liebe eines Bräutigams;" deshalb verzeiht
er immer wieder seine Schuld, ja seinen

Treubruch und Verrat. Findet er Busse und
echte Bekehrung, nimmt er sein Volk wie-
der neu in Gnaden an." Bei den Propheten
bedeutet Erbarme« e/ne besondere Era//
r/er L/ebe, d/e s/ärArer As/ a/s d/e Sande aar/
Gn/reae des auserwählten Volkes.

In diesem weitgespannten «sozialen»

Zusammenhang tritt das Erbarmen als ent-
sprechendes Gegenüber der inneren Erfah-

rung der einzelnen Personen auf, die sich

in Schuld verstrickt haben oder Leiden und

Unglück aller Art ausgesetzt sind. Sowob/
daspbys/sebe a/s aneb das morab'scbe Übe/

oz/er d/e Sande veranlassen die Söhne und
Töchter Israels, sich an den Herrn zu wen-
den und sein Erbarmen anzurufen. In sol-
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cher Weise - im Wissen um die Schwere

seiner Schuld - wendet sich David an ihn."
An ihn wendet sich nach seinem Aufbegeh-
ren auch Ijob in seinem entsetzlichen Un-
glück/" an ihn wendet sich Ester im Be-

wusstsein der tödlichen Gefahr, die ihr
Volk bedroht/' In den Büchern des Alten
Testamentes finden wir noch weitere Bei-

spiele dieser Art."
Am Anfang dieser mannigfaltigen ge-

meinschaftlichen und persönlichen Über-

zeugung, wie sie vom ganzen Alten Testa-

ment im Laufe der Jahrhunderte bestätigt
wird, steht die grundlegende Erfahrung des

auserwählten Volkes in der Zeit des Exo-
dus: der Herr sah das Elend des versklav-
ten Volkes, hörte seine Schreie, erkannte
seine Bedrängnis und beschloss, es zu be-

freien." In dieser Rettung durch den Herrn
sieht der Prophet dessen Liebe und Mitleid
am Werk." Hier hat die Sicherheit ihre
Wurzeln, mit der das auserwählte Volk
und jedes seiner Glieder auf Gottes Erbar-
men baut, das man in jeder Bedrängnis an-
rufen kann.

Dazu kommt die Tatsache, dass das

Elend des Menschen, seine «Erbärmlich-
keit», auch in seiner Sünde besteht. Das

Bundesvolk kannte dieses Elend schon von
den Zeiten des Exodus an, als es das golde-
ne Kalb aufstellte. Über diesen Akt des

Bundesbruches hat der Herr triumphiert,
als er sich dem Mose feierlich als «ein

barmherziger und gnädiger Gott, langmü-
tig, reich an Güte und Treue» kundtat." In
dieser zentralen Offenbarung wird das aus-
erwählte Volk und jedes seiner Mitglieder
nach jedem Fall in Schuld immer wieder
die Kraft und den Beweggrund finden, sich

an den Herrn zu wenden, um ihn an das zu
erinnern, was er selbst über sich geoffen-
bart hat/® und seine Vergebung zu er-
flehen.

Lk 15,11-32.
" Lk 10,30-37.
2® Mt 18,23-35.
" Mt 18,12-14; Lk 15,3-7.
" Lk 15,8-10.
" Mt 22,38.
3° Mt 5,7.
" Vgl. Ri 3,7-9.
" Vgl. 1 Kön 8,22-53.
" Vgl. Mich 7,18-20.

Vgl. Jes 1,18; 51,4-16.
35 Vgl. Bar 2,11-3,8.
36 Vgl. Neh 9.
32 Vgl. z. B. Hos 2,21-25 und 15; Jes 54,6-8.
38 Vgl. Jer 31,20; Ez 39,25-29.
39 Vgl. 2 Sam 11; 12; 24,10.
"®" Ijob passim.
*' Est 4,17k ff
"Vgl. z.B. Neh 9,30-32; Tob 3,2f. 11 f.;'

8,16 f. ; 1 Makk 4,24.
« Vgl. Ex 3,7 f.
" Vgl. Jes 63,9.
" Ex 34,6.
" Vgl. Nura 14,18; 2 Chr 30,9; Neh 9,17;

Ps 86 (85), 15; Weish 15,1; Sir 2,11; Joël 2,13.
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So hat der Herr in seinen Taten und
Worten seinem erwählten Volk schon von
der Schwelle seiner Geschichte an handelnd
und sprechend sein Erbarmen geoffenbart,
und dieses Volk hat sich im weiteren Ver-
lauf seiner Geschichte im Unglück wie
beim Bewusstwerden seiner Schuld immer
wieder dem Gott der Erbarmungen anver-
traut. Alle Färbungen der Liebe zeigen sich

im Erbarmen des Herrn gegen die Seinen:

er ist ihr Vater/' weshalb Israel sein erstge-
borener Sohn ist/® er ist auch der Bräuti-

gam jener, der vom Propheten ein neuer
Name verkündet wird: /-«ba«7a, «Wohlge-
liebte», weil ihr Erbarmen widerfahren
soll/'

Auch wenn der Herr, durch die Treulo-
sigkeit seines Volkes erbittert, beschliesst,

es fallen zu lassen, ist seine Zärtlichkeit
und seine grossherzige Liebe zu den Seinen

immer noch stark genug, um ihn seinen

Zorn vergessen zu lassen/" So ist es ver-
ständlich, dass dann die Psalmisten, sobald
sie das höchste Loblied auf den Herrn an-
stimmen wollen, den Gott der Liebe besin-

gen, den Gott der Zärtlichkeit, des Erbar-
mens und der Treue/'

Aus all dem folgt, dass das Erbarmen
nicht nur zum Gottesbegriff gehört, son-
dem das Leben des ganzen Volkes Israel
und seiner einzelnen Söhne und Töchter
kennzeichnet; es w/ t/er /«b«/f c/er ;'««/ge«

Sez/e/îung zu /bre/« L/err«, der Inhalt ihres

Gesprächs mit ihm. Gerade in dieser Hin-
sieht wird das Erbarmen in den einzelnen
Büchern des Alten Testaments mit einer

Fülle von Ausdrücken beschrieben. Es wä-

re vielleicht schwierig, in diesen Büchern
eine rein theoretische Antwort auf die Fra-

ge zu suchen, was das Erbarmen als solches

ist. Nichtsdestoweniger sagt die in ihnen
verwendete 7er«»'«o/og;e schon sehr viel
darüber aus."

Das Alte Testament bedient sich beim
Preis des göttlichen Erbarmens vieler be-

deutungsverwandter Ausdrücke; sie unter-
scheiden sich durch die Eigenheit ihres je-
weiligen Inhaltes, strebe« yec/ocb .so.ja.sa-

ge« vo« versc/a'er/e«e« P/'cbta«ge« a«.s e/-

«e«r e/«z/ge« Gra«r//«ba// ja, um dessen

übersteigenden Reichtum zum Ausdruck
und dem Menschen unter verschiedenen

Gesichtspunkten näher zu bringen. Das AI-
te Testament ermutigt die von Unglück Be-

troffenen, vor allem die Schuldbeladenen -
wie auch das ganze Volk Israel, das den

Bund mit Gott geschlossen hatte -, c/as £r-
barwre« a«zara/e« und mit ihm zu rechnen;

es wird in Zeiten des Falls und der Mutlo-
sigkeit ins Bewusstsein gerufen. Und sooft
es sich im Leben des Volkes oder des ein-

zelnen zeigt und verwirklicht, wird es dann

Gegenstand von Da«/: ««</ Lobpreis.
Auf diese Weise wird das Erbarmen in

gewisser Hinsicht der göttlichen Gerechtig-
keit gegenübergestellt und erweist sich in
vielen Fällen nicht nur als stärker, sondern
auch als tiefer. Schon in der Lehre des AI-
ten Testamentes ist die Gerechtigkeit zwar
eine echte Tugend im Menschen und in

" Vgl. Jes 63,16.
"8 Vgl. Ex 4,22.

Vgl. Hos 2,3.
5" Vgl. Hos 11,7-9; Jer 31,20; Jes54,7f.
" Ps 103 (102) und 145 (144).

Die Bücher des Alten Testaments bedienen
sich, um den Begriff «Erbarmen» auszudrücken,
vor allem zweier Wörter, die verschiedene se-

mantische Nuancen aufweisen. Da ist vor allem
das Wort beset/, das eine tief verwurzelte Hai-
tung von Güte bezeichnet. Wenn sich diese zwi-
sehen zwei Menschen entwickelt, sind sie nicht
nur einander wohlwollend gesinnt, sondern auch
einander treu, und zwar aufgrund einer inneren

Verpflichtung, also auch aw/grunt/ e/ner Treue

zu s/cb se/bsh Wenn beset/ auch «Gnade» oder
«Liebe» bedeutet, dann eben aufgrund dieser
Treue. Die Tatsache, dass die besagte Verpflich-
tung nicht nur moralischer, sondern fast rechtli-
eher Art ist, ändert daran nichts. Wenn im Alten
Testament der Ausdruck beser/ auf den Herrn
bezogen wird, geschieht das immer im Zusam-
menhang mit dem Bund, den Gott mit Israel ge-
schlössen hat. Dieser Bund war von Seiten Gottes
eine Gabe und ein Gnadenerweis für Israel. Den-
noch bekam beser/ - weil sich Gott um des ge-
schlossenen Bundes willen verpflichtet hatte, die-

sen einzuhalten - in gewissem Sinn rechtlichen
Charakter. Die rechtliche Verpflichtung von sei-

ten Gottes trat ausser Kraft, wenn Israel den
Bund brach und dessen Bedingungen missachte-
te. Doch gerade dann enthüllte beser/, nun keine
rechtliche Verpflichtung mehr, seinen tiefsten
Sinn in seiner anfänglichen Bedeutung: Liebe,
die schenkt; Liebe, die stärker ist als der Verrat;
Gnade, die stärker ist als die Sünde.

Diese Treue zur untreuen «Tochter meines

Volkes» (vgl. Klgl 4,3.6) ist letzten Endes vo«
se//e« Go//es Treue zu s/cb se/bs/. Das ergibt sich
klar vor allem aus der häufigen Wiederkehr des

Wortpaares beser/ we'eme/ Gnade und
Treue), das man als Hendiadyoin betrachten
könnte (vgl. z.B. Ex 34,6; 2 Sam 2,6; 15,20; Ps

25 (24),10; 40 (39),11 f.; 85 (84),11; 138 (137),2;
Mich 7,20). «Nicht euretwegen handle ich, Haus
Israel, sondern um meines heiligen Namens wil-
ien» (Ez 36,22). Wenngleich also auch Israel,
schuldbeladen durch den Bundesbruch, auf Got-
tes baser/ keinen rechtlichen Anspruch hat. so

darf und muss es doch weiterhin darauf hoffen
und vertrauen, da der Gott des Bundes wahrhaft
«seiner Liebe verantwortlich» ist. Frucht einer
solchen Liebe sind die Verzeihung, die Wieder-
aufnähme in die Beziehung der Huld und Gnade
und die Erneuerung des inneren Bundes.

Das zvm'fe Wort, das in der Terminologie
des Alten Testaments zur Bezeichnung des Er-
barmens dient, ist /"ab"m/m. Es hat eine andere
Nuance als baser/. Während letzteres die Treue
zu sich selbst und die «Verantwortung der eige-

nen Liebe gegenüber» (in gewisser Hinsicht
männliche Charakterzüge) hervorhebt, lässt
/•ab"«wm schon von der Wortwurzel her rb'e

A/rr/ierb'ebe ank/mge« pebem Mutterschoss).
Der tiefsten und ursprünglichsten Verbunden-
heit, ja Einheit der Mutter mit dem Kind ent-
springt eine besondere Beziehung zu ihm, eine
besondere Liebe. Diese Liebe kann man als völ-

lig ungeschuldet bezeichnen, ist sie doch nicht
Lohn für ein Verdienst; insofern stellt sie eine in-
nere Notwendigkeit dar, einen «Zwang» des

Herzens. Sie ist eine gleichsam «weibliche» Va-
riante der männlichen Treue zu sich selbst, wie
sie in beser/ anklingt. Auf diesem psychologi-
sehen Hintergrund entfaltet sich /-ab«m/m in ei-
ne ganze Reihe von Gefühlen, so etwa Güte und
Zärtlichkeit, Geduld und Verständnis, das heisst
Bereitschaft zur Verzeihung.

Das Alte Testament schreibt dem Herrn eben
diese Charakterzüge zu, wenn es auf ihn den
Ausdruck rab"m/n anwendet. So lesen wir bei Je-

saja: «Kann denn eine Frau ihr Kind vergessen,
eine Mutter ihren eigenen Sohn? Gut/ se/bsr,

wen« sie /br A7«t/ vergesse« wärr/e: /cb vergesse
tb'cb m'cb/» (Jes 49,15). Diese Liebe, die dank der

geheimnisvollen Kraft der Mutterschaft treu und
unüberwindlich ist, wird in den alttestamentli-
chen Texten verschiedenartig ausgedrückt: als

Rettung aus Gefahren, insbesonders von Fein-
den, als Vergebung der Sünden - der Einzelnen
und des ganzen Volkes Israel - und schliesslich
als die Entschlossenheit, die (endzeitliche) Ver-
heissung und Hoffnung trotz aller menschlichen
Untreue zu erfüllen, wie wir bei Hosea lesen:
«Ich will ihre Untreue heilen und sie in Grossmut
wieder lieben» (Hos 14,5).

In der Terminologie des Alten Testamentes
finden wir noch andere Ausdrücke, die sich in
verschiedener Weise auf den selben Grundinhalt
beziehen. Die beiden vorhin erwähnten verdie-
nen jedoch besondere Aufmerksamkeit. In ihnen
tritt klar der «/-sprirngb'cbe anthropomorphe
Aspekt hervor: die Verfasser der biblischen
Schriften verwenden, um das göttliche Erbarmen
zu beschreiben, Ausdrücke, die dem Bewusstsein
und der Erfahrung ihrer Zeitgenossen entspre-
chen. Die griechische Terminologie der Septua-
ginta-Übersetzung ist weniger reich als die hebrä-
ische und bietet daher nicht alle semantischen
Nuancen, die den Originaltext kennzeichnen.
Auf jeden Fall baut das Neue Testament auf dem
Reichtum und der Tiefe auf, die bereits dem AI-
ten eigen waren.

Auf diese Weise erben wir vom Alten Testa-
ment - gleichsam in einer besonderen Synthese -
nicht nur den Reichtum der Ausdrücke dieser
Bücher zur Beschreibung des göttlichen Erbar-
mens, sondern auch eine spezifische, selbstver-
ständlich anthropomorphe «Psychologie» Got-
tes: r/as B;/t/ semer s/cb srmge«t/e« Liebe, die sich

angesichts des Übels - insbesondere der Sünde
des Menschen und des Volkes - a/s .Erbarme«
kir«t/«r/. Dieses Bild besteht aus dem eher allge-
meinen Inhalt des Verbums ba«a«, aber auch
aus dem von beser/ und von rab«mim. Das Wort
ba«a« drückt etwas Umfassenderes aus: den Er-
weis der Gnade, worin gleichsam eine ständige
Bereitschaft zu Hochherzigkeit, Güte und Milde
eingeschlossen ist.

Ausser diesen grundlegenden semantischen
Elementen schliesst der Begriff des Erbarmens
im Alten Testament auch den Bedeutungsgehalt
des Wortes bamai ein, das wörtlich «(den besieg-
ten Feind) verschonen» bedeutet, aber auch
«Verzeihen und Mitleid bezeugen», und infolge-
dessen Vergebung und Nachlass der Schuld.
Auch das Wort bas drückt Verzeihen und Mit-
leid aus, aber vor allem in gefühlsmässigem
Sinn. Diese Ausdrücke treten in den biblischen
Texten seltener zur Bezeichnung des Erbarmens
auf. Ausserdem ist das bereits erwähnte Wort
*eme/ hervorzuheben, das in erster Linie «Solidi-
tät, Sicherheit» bedeutet (im Griechischen der

Septuaginta: «Wahrheit») und dann «Treue», so

dass es sich mit dem semantischen Inhalt des

Wortes beser/zu verbinden scheint.



771

Gott die transzendente Vollkommenheit,
wird jedoch von der «Grösse» der Liebe

überragt, insofern diese ursprünglicher
und grundlegender ist. Die Liebe motiviert
sozusagen die Gerechtigkeit, und die Ge-

rechtigkeit dient letztlich der Liebe. Der

Vorrang und die Erhabenheit der Liebe ge-

genüber der Gerechtigkeit (das ist bezeich-

nend für die ganze Offenbarung) tommen
gerade Aw PrAarrne« zum /I «sc/rucA. Das

war den Psalmisten und Propheten so klar,
dass sogar das Wort GerecMgAre/t selbst

allmählich das vom Herrn gewirkte Heil
und sein Erbarmen bedeutete." Das PrAar-
me« M«/er,scAe/cfe/ s/cA von der GerecAZ/g-

Ate//, s/eA/ y'ec/ocA w/cA/ Aw IF/fiterapracA zu
/Ar, wenn wir, wie es eben das Alte Testa-

ment tut, in der Geschichte des Menschen
die Gegenwart Gottes anerkennen, der sich

schon als Schöpfer seinem Geschöpf in be-

sonderer Liebe verbunden hat. Die Liebe
schliesst von ihrem Wesen her Hass und
Übel-wünschen dem gegenüber aus, dem

sie sich einmal zum Geschenk gemacht hat:
M/d/ od/sd eorwm çwae/ec/sd, «du ver-
abscheust nichts von dem, was du gemacht
hast»." Diese Worte weisen auf das tiefe
Fundament der Beziehung zwischen Ge-

rechtigkeit und Erbarmen in Gott - in sei-

ner Zuwendung zum Menschen und zur
Welt. Sie bedeuten, dass wir die beleben-
den Wurzeln und die innigsten Motive die-

ses Verhältnisses suchen und zum «An-
fang», an/das ScAöp/uwgsgeAeAw«« se/fos7

zurückgehen müssen. Schon im Alten
Bund vçrheissen diese Worte die volle Of-

fenbarung Gottes, der «Liebe ist»."
Mit dem Geheimnis der Schöpfung ist

das GeAeAww/s der PrwäA/u«g verbunden,
das in besonderer Weise die Geschichte je-
nes Volkes geprägt hat, dessen geistlicher
Vater Abraham kraft seines Glaubens ist.
Durch dieses Volk, dessen Weg entlang der
Geschichte des Alten sowie des Neuen Bun-
des führt, richtet sich das Geheimnis der

Erwählung an jeden Menschen, an die gan-
ze Menschheitsfamilie. «Mit ewiger Liebe
habe ich dich geliebt, darum habe ich dir so

lange die Treue bewahrt.»" «Auch wenn
die Berge von ihrem Platz weichen -
meine Gnade wird nie von dir weichen und
der Bund meines Friedens nicht wan-
ken.»" Diese Wahrheit, einst Israel ver-
kündet, trägt in sich die Perspektive der

ganzen Geschichte des Menschen: eine Per-
spe/T/ve, die zugleich zeAA'cA u«<7 ene?zeA-

//cA ist." Christus offenbart den Vater in
der gleichen Perspektive einer schon vorbe-
reiteten Hörerschaft, wie die Schriften des

Alten Testaments an vielen Stellen bewei-

sen. Beim Abschluss dieses Offenbarens
am Vorabend seines Todes spricht er zum
Apostel Philippus die denkwürdigen Wor-
te: «Schon so lange bin ich bei euch, und

du hast mich nicht erkannt Wer tnich
gesehen hat, hat den Vater gesehen.»"

IV. Das Gleichnis vom
verlorenen Sohn
5. Der Vergleich
Schon an der Schwelle zum Neuen Te-

stament wird im Evangelium des heiligen
Lukas eine einzigartige Entsprechung zwi-
sehen zwei Beschreibungen des göttlichen
Erbarmens hörbar, in der die gesamte Tra-
dition des Alten Testamentes machtvoll wi-
derhallt. Hier finden die semantischen In-
halte der differenzierten Terminologie der

alttestamentlichen Bücher ihren Nieder-
schlag. Wir sehen Mar/a, die das Haus des

Zacharias betritt und aus ganzer Seele den

Herrn pre«/ für «sein PrAarwen von Ge-

scAteeA/ zw GescA/ecA/ über denen, die ihn
fürchten». Gleich darauf erwähnt sie Got-
tes Huld für Israel und rühmt die Erwäh-
lung Israels, «c?as PrAar/we«», an das er,
sein Erwähler, eh und je «e?e«/:/».®° Später,
im selben Haus, lobpreist bei der Geburt
Johannes' des Täufers dessen Vater ZacAa-

r/as den Gott Israels und verherrlicht sein

«Erbarmen mit unseren Vätern», und dass

er «reine? Ae/A'gen B«ncfes getfacA/e»."
/« der PeAre CAr«// wird das vom Alten

Testament übernommene Bild vera/«/acA/
und zugleich ver/z'e//. Das zeigt sich viel-
leicht am deutlichsten in der Parabel vom
verlorenen Sohn," wo das Wesen des gött-
liehen Erbarmens besonders deutlich auf-
leuchtet (wenn auch das Wort «Erbarmen»
im Urtext nicht vorkommt). Dazu trägt
nicht so sehr, wie in den alttestamentlichen

Büchern, die Terminologie bei, sondern
vielmehr die Analogie, der Vergleich, der

es möglich macht, das Geheimnis des Er-
barmens vollständiger zu erfassen, das sich

wie ein tiefes Drama zwischen der Liebe
des Vaters und der Verlorenheit und Sünde
des Sohnes ereignet.

Dieser Sohn, der vom Vater das ihm zu-
stehende Erbteil erhält und von zuhause

weggeht, um es in einem fernen Land mit
seinem «zügellosen Leben» zu verschleu-

dern, ist in gewisser Hinsicht der Mensch
aller Zeiten, angefangen von dem, der als

erster das Erbteil der Gnade und der Ge-

rechtigkeit des Urstandes verlor. Die Ana-
logie ist hier sehr weitgespannt. Die Para-
bel bezieht sich indirekt auf jeden Bruch
des Liebesbundes, auf jeden Verlust der

Gnade, auf jede Sünde. In dieser Analogie
wird weniger die Untreue des Volkes Israel
hervorgehoben, als dies in der Tradition
der Propheten der Fall war, obwohl auch
sie mitgemeint sein kann. Als dieser Sohn
«alles durchgebracht hatte, ging es ihm
sehr schlecht», um so mehr als «in dem

Land», in das er sich nach Verlassen des

väterlichen Hauses begeben hatte, «eine

grosse Hungersnot ausgebrochen war». In
dieser Lage «hätte er gerne seinen Hunger
gestillt», ganz gleich womit, sogar «mit
den Futterschoten, die die Schweine fras-

sen», welche er für «einen Bürger des Lan-
des» auf dem Feld hütete. Aber selbst das

wurde ihm verweigert.
Die Analogie verlagert sich eindeutig

auf das Innere des Menschen. Das Vermö-

gen, welches der Sohn vom Vater empfan-

gen hatte, war eine Quelle materieller Gü-

ter; aber wichtiger als diese Güter war seine

IFurfife a/.s SoAn Aw //aus ctes Fa/ers. Die

Lage, in der er sich nach dem Verlust der

materiellen Güter vorfand, musste ihm den

Verlust dieser Würde zum Bewusstsein

bringen. Früher, als er vom Vater sein Erb-
teil verlangte, um fortzugehen, hatte er
daran nicht gedacht. Anscheinend denkt er

auch jetzt noch nicht daran, wenn er zu
sich selbst sagt: «Wieviele Tagelöhner mei-

nes Vaters haben mehr als genug zu essen,

und ich komme hier vor Hunger um.» Er
misst sich mit dem Mass der Güter, die er

verloren hat, die er nicht mehr «besitzt»,
während die Tagelöhner im Haus seines

Vaters sie «besitzen». Aus seinen Worten
spricht vor allem seine Ausrichtung auf die

materiellen Güter. Nichtsdestoweniger ver-
birgt sich unter ihrer Oberfläche das Dra-
ma der verlorenen Würde, das Wissen um
die leichtsinnig zerstörte Sohnschaft.

So fasst er denn den Entschluss: «Ich
will aufbrechen und zw /wezwe/w Fa/er ge-
Aew MWfi/ /A/w sage«: Fa/er, z'cA AaAe «w'cA

gegen den Himmel und gegen dich versün-

tA'gl. Ich bin nicht mehr wert, dein Sohn zu

sein; mach mich zu einem deiner Tagelöh-
ner.»" Diese Worte rücken das Kernpro-
blem vollends ins Licht. Der materielle
Engpass, in den der verlorene Sohn durch

» Ps40,11; 98,2f.; Jes45,21; 51,5.8; 56,1.

" Weish 11,24.
55 1 Joh4,8.16.
55 Jer31,3.
5' Jes 54,10.
58 Jon 4,2.11; Ps 145,9; Sir 18,8-14; Weish

11,23-12,1.
5' Joh 14,9.
55 In beiden Fällen handelt es sich um AaseA,

also um die Treue Gottes zur eigenen Liebe ge-

genüber seinem Volk, um die Treue zu den Ver-
heissungen, die eben in der Mutterschaft der

Gottesmutter ihre endgültige Erfüllung finden
werden (vgl. Lk 1,49-54).

5' Vgl. Lk 1,72. - Auch in diesem Fall han-
delt es sich um Erbarmen im Sinn von AeseA,

während in den folgenden Sätzen, in denen Za-
charias von der «barmherzigen Liebe unseres
Gottes» spricht, eindeutig die zweite Bedeutung,
die von raA"mAw (lateinische Übersetzung: vir-
cera mise/7co/-d/aeJ, zum Ausdruck gebracht
wird, welche das göttliche Erbarmen eher mit der
mütterlichen Liebe identifiziert.

52 Vgl. Lk 15,11-32.
53 Lk 15,18 f.
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seine Leichtfertigkeit und seine Sünde ge-
raten war, hatte in ihm den Sinn für seine -
jetzt verlorene - Würde zum Reifen ge-
bracht. Sein Entschluss, in das väterliche
Haus zurückzukehren und den Vater um
Aufnahme zu bitten - nicht aufgrund der

Rechte eines Sohnes, sondern als Tagelöh-
ner -, scheint äusserlich durch den Hunger
und das Elend veranlasst, in die er gefallen
war; diesen Beweggrund durchdringt je-
doch das Wissen um einen viel tieferen
Verlust: e/« Fage/öb«e/- /m /7a«.s des e/ge-

«e« Katers zu sein, ist sicher eine grosse
Demütigung und Schande. Dennoch ist der

verlorene Sohn bereit, diese Demütigung
und Schande auf sich zu nehmen. Er ist
sich klar darüber, dass er kein anderes

Recht mehr hat als das, im Haus des Vaters

Tagelöhner zu sein. Er fasst seinen Ent-
schluss im vollen Bewusstsein dessen, was

er verdient hat und worauf er nach den

Normen der Gerechtigkeit noch Anspruch
erheben kann. Gerade diese Überlegung
beweist, dass in der Tiefe des Gewissens

des verlorenen Sohnes der Sinn für die ver-
lorene Würde auftaucht, für jene Würde,
die dem Verhältnis des Sohnes zum Vater
entspringt. Mit diesem Entschluss macht er
sich auf den Weg.

In der Parabel vom verlorenen Sohn

wird kein einziges Mal das Wort «Gerech-

tigkeit» verwendet; gleiches gilt - im Urtext

- für das Wort «Erbarmen». Aber t/av Ker-

bä//«/s c/er Gerecb//gbe// zur L/ebe, tb'e s/cb

a/s Erbarme« b««t//«/, ist dem Inhalt der

evangelischen Parabel in grosser Genauig-
keit eingeschrieben. Sie macht deutlich,
dass die Liebe zum Erbarmen wird, wenn
es gilt, die - genaue und oft zu enge -
Norm der Gerechtigkeit zu überschreiten.
Nachdem der verlorene Sohn das vom Va-

ter erhaltene Vermögen aufgebraucht hat
und ins väterliche Haus zurückgekehrt ist,
kann er nur beanspruchen, sich seinen

Lebensunterhalt als Tagelöhner verdienen

zu dürfen und eventuell nach und nach zu

einem gewissen materiellen Besitz zu kom-

men, der in seiner Grösse aber vielleicht nie

mehr an den heranreichen wird, den er ver-
schleudert hat. Mehr kann er nicht bean-

spruchen in der Ordnung der Gerechtig-
keit, umso weniger, als er nicht nur den

ihm zustehenden Vermögensanteil vergeu-
det, sondern durch sein ganzes Verhalten
auch t/e« Kater ver/etzt aar/ be/e/tb'g/ /tat.

Dieses Verhalten, das ihn nach seinem eige-

nen Urteil die Würde eines Sohnes gekostet

hat, konnte ja dem Vater nicht gleichgültig
sein; es musste ihm Schmerz bereiten und

ihn in gewisser Hinsicht auch mit hineinzie-
hen. Und doch, letzten Endes ging es um
den eigenen Sohn, und diese Beziehung
konnte durch keinerlei Verhalten gestört
oder getroffen werden. Der verlorene Sohn

ist sich dessen bewusst, und gerade dieses

Wissen lässt ihn den Verlust seiner Würde
klar erkennen und den Platz richtig ein-

schätzen, der ihm im Haus des Vaters noch
zustehen konnte.

6. Die Betonung der menschlichen

Würde
F/eses A7ar geze/cb«e/e B/W vo« r/er /«-

«ere« Ker/ass««g files' ver/ore«e« So/mes

er/a«b/ es aas, genau zu er/asse«, wor/«
e/as gö////cbe Erbarmen bes/eb/. Zweifellos
enthüllt uns die Gestalt des Vaters in dieser

einfachen, aber eindringlichen Analogie
Gott als Vater. Das Verhalten des Vaters

im Gleichnis, seine ganze Handlungsweise,
in der seine innere Haltung sichtbar wird,
lässt uns die einzelnen Linien der alttesta-
mentlichen Sicht des Erbarmens in einer

völlig neuen, ganz einfachen und tiefen
Synthese wiederfinden. Der Vater des ver-
lorenen Sohnes w/ semer Ka/erscba// /reu,
/s/ der L/ebe /reu, mit der er seit jeher sei-

nen Sohn beschenkt hat. Diese Treue
kommt im Gleichnis nicht nur in der sofor-
tigen Bereitschaft zum Ausdruck, mit der

er den heimkehrenden Sohn, der das Ver-

mögen verschleudert hat, aufnimmt; sie

kommt noch mehr in der überströmenden,
grosszügigen Freude über den heimgekehr-
ten Verschwender zum Ausdruck, deren

Ausmass sogar den Widerspruch und Neid
des älteren Bruders hervorruft, der sich nie

vom Vater abgewendet und sein Haus nicht
verlassen hatte.

Die Treue des Vaters zu sich selbst - ein

von dem alttestamentlichen Ausdruck «be-

set/» her bereits bekannter Wesenszug -
wird in ergreifender Wärme beschrieben:
«Der Vater sah ihn schon von weitem kom-

men, und er hatte MB/e/e/ mit ihm. Er lief
dem Sohn entgegen, fiel ihm um den Hals
und küsste ihn.»" Dieses Tun ist sicher

von einer tiefen Zuneigung bestimmt, die

auch seine dem Sohn erwiesene Grosszü-

gigkeit erklärt, über die der ältere dann so

in Zorn gerät. Die Gründe für diesen be-

wegten Empfang liegen jedoch tiefer: der

Vater weiss sehr wohl, dass ein grundlegen-
des Gut gerettet ist - das Menschsein seines

Sohnes. Mag dieser auch das Vermögen
verschleudert haben, se/« Mea.scb-.se/« /.st

be//geb//ebe«. Ja, es wurde sozusagen w/e-

t/erge/it«t/e«. Das bezeugen die Worte des

Vaters an den älteren Sohn: «Jetzt müssen

wir uns doch freuen und ein Fest feiern,
denn dein Bruder war tot und lebt wieder;

er war verloren und ist wiedergefunden
worden.»" Im selben 15. Kapitel des Lu-
kasevangeliums lesen wir das Gleichnis

vom verlorenen Schaf" und anschliessend

von der verlorenen Drachme." Jedesmal

wird die gleiche Freude hervorgehoben, die

wir beim verlorenen Sohn finden. Die

Treue des Vaters zu sich selbst ist voll und

ganz auf das Mensch-sein, auf die Würde
des verlorenen Sohnes ausgerichtet. So er-
klärt sich vor allem seine bewegte Freude
im Augenblick der Heimkehr.

Man kann also sagen, dass die Liebe

zum Sohn, die Liebe, die aus dem Wesen

der Vaterschaft fliesst, den Vater in einem
bestimmten Sinn dazu verpflichtet, sich um
die Würde des Sohnes zu sorgen. Diese

Sorge ist der Massstab seiner Liebe, wie der

heilige Paulus schreibt: «Die Liebe ist lang-
mütig, die Liebe ist gütig Sie sucht nicht
ihren Vorteil, lässt sich nicht zum Zorn rei-

zen, trägt das Böse nicht nach Sie freut
sich an der Wahrheit. Sie hofft alles,
hält allem stand» und «hört niemals

auf»." Das Erbarmen - wie es Christus im
Gleichnis vom verlorenen Sohn darstellt -
hat B/e /««ere Form yener L/ebe, die im
Neuen Testament agt/pe genannt wird. Sol-
che Liebe ist fähig, sich über jeden verlöre-
nen Sohn zu beugen, über jedes menschli-
che Elend, vor allem über das moralische
Elend: die Sünde. Wenn das geschieht,
fühlt sich der, dem das Erbarmen zuteil

wird, nicht gedemütigt, sondern gleichsam

wiedergefunden und «aufgewertet». Der
Vater lässt ihn in erster Linie spüren, wie

gross seine Freude ist, dass er «wiederge-
funden wurde» und «wieder lebt». Diese

Freude weist auf ein unverletztes Gut hin:
ein Sohn hört nie auf, in Wahrheit Sohn
seines Vaters zu sein, selbst dann nicht,
wenn er sich von ihm trennt; sie weist dar-
über hinaus auf ein wiedergefundenes Gut
hin: im Fall des verlorenen Sohnes die

Rückkehr zur Wahrheit über sich selbst.

Was sich im Verhältnis des Vaters zum
Sohn im Gleichnis Christi ereignet, lässt

sich nicht «von aussen her» werten. Unsere

Vorurteile in bezug auf das Erbarmen sind

grösstenteils das Ergebnis einer rein äusser-

liehen Wertung. Entsprechend einer sol-
chen Wertung sehen wir manchmal /m Fr-
barme« vor allem e/n KerbäBm's t/er [/«-
g/e/cbbeB zwischen dem, der es schenkt,
und dem, der es empfängt. Infolgedessen
sind wir bereit, den Schluss zu ziehen, das

Erbarmen demütige den, der es empfängt,
es verletze die Würde des Menschen. Das

Gleichnis vom verlorenen Sohn beweist

uns, dass es in Wirklichkeit a«t/ers ist: die

Beziehung des Erbarmens beruht auf der

gemeinsamen Erfahrung jenes Gutes, das

der Mensch ist, auf der gemeinsamen Er-

fahrung der ihm eigenen Würde. Diese ge-

meinsame Erfahrung führt dazu, dass der

" Lk 15,20.
" Lk 15,32.
" Vgl. Lk 15,3-6.
" Vgl. Lk 15,8 f.
" 1 Kor 13,4-8.
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verlorene Sohn sich und seine Taten in der

vollen Wahrheit zu sehen beginnt (dieses

Sehen in Wahrheit ist echte Demut) und
seinem Vater gerade dadurch besonders

lieb wird, der in so leuchtender Klarheit
das Gute sieht, das dank einer geheimnis-
vollen Ausstrahlung der Wahrheit und der

Liebe geschehen ist, dass er alle Schand-

taten des Sohnes gleichsam vergisst.
Das Gleichnis vom verlorenen Sohn

bringt auf einfache, aber tiefe Weise die
IFzVF/zcMezf de/" ßeke/zrzzng zum Aus-
druck. Sie ist das konkreteste Zeugnis für
das Wirken der Liebe und die Gegenwart
des Erbarmens in der Welt des Menschen.
Die wahre und eigentliche Bedeutung von
Erbarmen beschränkt sich nicht auf den -
noch so tiefgehenden und mitfühlenden -
Blick auf das moralische, physische oder

materielle Übel: das Erbarmen zeigt sich

wahrhaft und eigentlich, wenn es wieder

aufwertet, fördert und ozzy o//e« Formen
efey Üfoe/y z'n der IFe/r und z'nz Menyc/zen day

Gate zz'e/zb So betrachtet, stellt es den

Grundinhalt der messianischen Botschaft
Christi dar und den eigentlichen Impuls
seiner Mission. So wurde es auch von sei-

nen Jüngern und Anhängern verstanden
und geübt. In ihren Herzen und in ihrem
Wirken offenbarte es sich unaufhörlich als

ein besonders schöpferischer Erweis der
Liebe, die «sich vom Bösen nicht besiegen
lässt, sondern das Böse durch das Gute be-

siegt»/® Das wahre Antlitz des Erbarmens
muss sich immer neu enthüllen. Unsere
Zeit bedarf seiner, trotz vielfacher Vor-
urteile, ganz besonders.

V. Das Paschamysterium
7. Das Erbarmen wird in Kreuz und

Auferstehung offenbar
Die messianische Verkündigung Christi

und sein Wirken unter den Menschen fin-
den ihren Abschluss in Kreuz und Aufer-
stehung. Wir müssen tief in dieses letzte
Geschehen eindringen - das vor allem in
der Sprache des Konzils das Pzzyc/zanzyy/e-
rz'zznz genannt wird -, wenn wir der Wahr-
heit vom Erbarmen, wie sie in der Ge-
schichte unseres Heils geoffenbart wurde,
entsprechen wollen. An diesem Punkt un-
serer Überlegungen ist es angebracht, uns
noch eingehender dem Inhalt der Enzykli-
ka Redemptor Hominis zuzuwenden. Denn

wenn auch die Wirklichkeit der Erlösung in
ihrer menschlichen Dimension die unerhör-
te Grösse des Menschen enthüllt, çrw; tofew

ac tanti/nz meru/7 /zzzdere Fedenzyüorenz,
so erlaubt uns doch die göZZ/z'c/ze Dz'nzen-

yz'o« der F/7öynng, auf eine sozusagen un-
überbietbare empirische und «historische»
Weise zugleich die Tiefe jener Liebe zu ent-
hüllen, die nicht einmal vor dem ausseror-

dentlichen Opfer des Sohnes zurückweicht,
um der Treue des Schöpfers und Vaters zu

den Menschen gerecht zu werden, die nach

seinem Bild geschaffen und vom «Anfang»
an in diesem Sohn zur Gnade und Herrlich-
keit berufen sind.

Die Ereignisse des Karfreitags und noch

vorher das Gebet in Getsemani stellen im

Verlauf der Offenbarung der Liebe und des

Erbarmens in der messianischen Sendung
Christi einen radikalen Umschwung dar.

Er, der «umherzog, Gutes zu tun»"' und
«alle Krankheiten und Leiden zu heilen»,"
scheint jetzt selbst das grösste Erbarmen

zu verdienen und rfay Frbawzen zznztz-

rtz/e«, während er gefangengenommen, be-

schimpft, verurteilt, gegeisselt, mit Dornen
gekrönt und ans Kreuz genagelt wird, wo
er unter unbeschreiblichen Qualen seinen

Geist aufgibt." Gerade in diesen Stunden

würde er ganz besonders das Erbarmen der

Menschen, denen er Gutes erwiesen hat,
verdienen, und es wird ihm nicht zuteil.
Nicht einmal jenen, die ihm am nächsten

sind, gelingt es, ihn zu beschützen und den

Händen seiner Verfolger zu entreissen. In
diesem letzten Abschnitt seines messiani-

sehen Dienstes erfüllen sich an Christus die

Worte der Propheten, vor allem die Weis-

sagungen Jesajas über den Gottesknecht:
«Durch seine Wunden sind wir geheilt.»'''

Christus wendet sich als Mensch, der im
Ölgarten und auf Golgota wirklich und auf
entsetzliche Art leidet, an den Vater, an je-
nen Vater, dessen Liebe er den Menschen
verkündet und dessen Erbarmen er mit all
seinem Tun bezeugt hat. Gerade ihm bleibt
jedoch das furchtbare Erleiden des Todes

am Kreuz nicht erspart: «De«, der Arez'ne

Sünde konnte, /zat (Go/Zj/ür wns zur Sünde

geznac/z?»," wird später der heilige Paulus
schreiben und so die ganze Tiefe des Kreu-
zesgeheimnisses und die göttliche Dirnen-
sion der Erlösungswirklichkeit in wenigen
Worten zusammenfassen. Gerade diese Er-
lösung ist die letzte und endgültige Offen-
barung der Heiligkeit Gottes, der die abso-

lute Fülle der Vollkommenheit ist: Fülle
der Gerechtigkeit und der Liebe, weil die

Gerechtigkeit auf der Liebe gründet, von
ihr ausgeht und ihr zustrebt. Im Leiden
und Tod Christi - in der Tatsache, dass der
Vater seinen Sohn nicht verschonte, son-
dern ihn «für uns zur Sünde gemacht
hat»'® - kommt die absolute Gerechtigkeit
zum Ausdruck, insofern wegen der Sünden
der Menschheit Christus Leiden und Kreuz
erduldet. Das ist geradezu ein «Übermass»

der Gerechtigkeit, denn die Sünde des

Menschen wird «aufgewogen» durch das

Opfer des Gott-Menschen. Diese Gerech-

tigkeit wahrhaft göttlichen «Masses» ent-

springt ganz der Liebe, der Liebe des Va-
ters und des Sohnes, und bringt von ihrem

Wesen her Früchte in der Liebe. Diese gött-
liehe Gerechtigkeit, wie sie das Kreuz Chri-
sti offenbart, ist eben insofern «nach dem

Masse» Gottes, als sie Ursprung und Erfül-
lung in der Liebe hat und Früchte des Heils

hervorbringt. Dz'e göZZfzcüe Dz'nzenyz'on z/er

Fr/öyzzng beschränkt sich nicht auf das Ge-

rieht über die Sünde, sondern sie erneuert
in der Liebe jene schöpferische Kraft im
Menschen, die ihm wieder die von Gott
kommende Fülle des Lebens und der Hei-

ligkeit zugänglich macht. Auf diese Weise

beinhaltet die Erlösung die Offenbarung
des Erbarmens in seiner Vollendung.

Das Paschamysterium ist der Gipfel-
punkt der Offenbarung und Verwirkli-
chung des Erbarmens, das den Menschen

zu rechtfertigen und die Gerechtigkeit wie-

derherzustellen vermag im Sinne der Heils-

Ordnung, die Gott vom Anbeginn her im
Menschen und durch ihn in der Welt woll-
te. Der leidende Christus spricht den Men-
sehen, und nicht nur den Gläubigen, be-

sonders an. Auch der Ungläubige kann in
ihm die überzeugende Solidarität mit dem

Schicksal des Menschen sowie die harmo-
nische Vollendung einer selbstlosen Hinga-
be an die Sache des Menschen, an die

Wahrheit und Liebe entdecken. Die göttli-
che Dimension des Paschageheimnisses
reicht jedoch noch tiefer. Das auf Golgota
errichtete Frenz, an dem Christus sein letz-

tes Zwiegespräch mit dem Vater führt, er-
wüc/zyZ any tfenz innersten Fern yener Lz'e-

Z?e, die dem nach Gottes Bild und Gleichnis

geschaffenen Menschen gemäss dem ewi-

gen Plan Gottes geschenkt worden ist.

Gott, wie Christus ihn geoffenbart hat,
bleibt nicht nur als Schöpfer und letzter

Seinsgrund in enger Verbindung mit der

Welt. Er ist auch Vater: mit dem Men-
sehen, den er in der sichtbaren Welt ins Da-
sein gerufen hat, verbinden ihn Bande,
welche die des Erschaffens an Tiefe über-
treffen. Es sind dies die Bande der Liebe,
die nicht nur das Gute hervorbringt, son-
dern am Leben Gottes selbst, des Vaters,
des Sohnes und des Heiligen Geistes, teil-
haben lässt. Wer liebt, den drängt es ja,
sich selbst zum Geschenk zu machen.

Das Kreuz Christi auf Golgota steht anz

ILeg jenes aeünzraMe conz/nerazznz, jener

Vgl. Rom 12,21.
«dem ein solcher, so grosser Erlöser

beschieden war». Vgl. Liturgie der Osternacht:
«Exsultet».

" Apg 10,38.

" Mt 9,35.
" Vgl. Mk 15,37; Joh 19,30.

Jes 53,5.
" 2 Kor 5,21.

Ebd.
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wwnaferbare/t SWbs/m2//e/7««g Go//es a«
den Menschen, die zugleich die E/n/ar/ang
an den Menschen in sich schliesst, sich und

mit sich die ganze sichtbare Welt Gott hin-
zugeben und so an seinem Leben teilzuha-
ben; als angenommener Sohn der Wahrheit
und Liebe in Gott und aus Gott teilhaft zu
werden. Am Weg der ewigen Erwählung
des Menschen zur Würde eines angenom-
menen Sohnes Gottes steht in der Ge-

schichte das Kreuz Christi, des eingebore-
nen Sohnes, der als «Licht vom Licht, wah-

rer Gott vom wahren Gott»" gekommen
ist, um ein letztes Zeugnis abzulegen für
den wunderbaren Go//es m/Y der
Mensc/z/zed, Go/to 2222/ dem Men.se/zen -
mit jedem Menschen. Dieser Bund, der so

alt ist wie der Mensch und auf das Geheim-
nis der Erschaffung selbst zurückgeht, der
mehrmals mit dem einen auserwählten
Volk erneuert wurde, ist gleichermassen
der neue und endgültige Bund, der auf Gol-
gota geschlossen wurde und nicht auf ein

einziges Volk, auf Israel, beschränkt ist,
sondern allen und einem jeden offensteht.

Was sagt uns also das Kreuz Christi,
welches in einem bestimmten Sinn das letz-
te Wort seiner Botschaft und Mission als

Messias ist? Und doch ist es nicht das letzte
Wort des Bundes-Gottes: dieses wird im

Morgengrauen jenes Tages gesprochen, an
dem zunächst die Frauen und dann die

Apostel zum Grab des gekreuzigten Herrn
kommen, es leer vorfinden und zum ersten

Mal vernehmen: «Er ist auferstanden!».
Sie werden es weitersagen und Zeugen des

Auferstandenen sein. Dennoch ist auch in
dieser Verherrlichung des Sohnes Gottes
das Kreuz weiterhin gegenwärtig, welches -
durch das gesamte messianische Zeugnis
des Menschen-Sohnes, der an ihm den Tod
erlitten hat - ««aw/Ziör/tc/i vom gö/Z/fc/ie«
Fa/er s/vic/j/, cfer semer ewz'gezz Liebe zum
Mezzsc/zezz zmverbrüc/z/ic/z freu b/eibi, der

«die Welt so sehr geliebt hat» - und somit
den Menschen in ihr -, «dass er seinen ein-

zigen Sohn hingab, damit jeder, der an ihn
glaubt, nicht zugrunde geht, sondern das

ewige Leben hat».'® An den gekreuzigten
Sohn glauben, heisst «den Vater sehen»,"
heisst glauben, dass die Liebe in der Welt
gegenwärtig ist und dass sie mächtiger ist
als jedwedes Übel, in das der Mensch, die

Menschheit, die Welt verstrickt sind. An
diese Liebe glauben, heisst, an das Lrbar-
men g/auben. Dieses ist ja die unerlässliche
Dimension der Liebe, ist sozusagen ihr
zweiter Name und zugleich die spezifische

Art, wie sie sich zeigt und vollzieht ange-
sichts der Wirklichkeit des Übels in der

Welt, das den Menschen trifft und be-

drängt, sich auch in sein Herz einschleicht
und ihn «ins Verderben der Hölle stürzen
kann».®"

8. Die Liebe ist stärker als Tod und
Sünde

Das Kreuz Christi auf Golgota bezeugt
auch die Kraft des Bösen dem Sohn Gottes

gegenüber, also dem gegenüber, der als

einziger unter den Menschenkindern von
Natur aus absolut unschuldig und frei von
Sünde war und auf dessen Kommen in die

Welt nicht der Ungehorsam Adams und die

Erbschuld lasteten. Und gerade in diesem

Christus wird nun um den Preis seines Op-
fers, seines Gehorsams «bis zum Tod»®'

die Sünde gerichtet. Er, der ohne Sünde

war, wurde «für uns zur Sünde ge-
macht».®' Gerichtet wird auch der Tod, der
sich seit den Anfängen der Menschheitsge-
schichte mit der Sünde verbündet hat. Er
wird gerichtet im Tod dessen, der ohne

Sünde war und als einziger - durch seinen

Tod - dem Tod den Todesstreich versetzen
konnte.®' Auf diese Weise ist das'

Cbrà//, an welchem der dem Vater wesens-

gleiche Sohn Go// <7/<? gerecb/e Sübne <7ar-

brmg/, auch eme rad/La/e O/Yenbarang des

Erbarmens, das heisst der Liebe, die gegen
die Wurzel allen Übels in der Geschichte
des Menschen angeht - gegen Sünde und
Tod.

Im Kreuz neigt sich Gott am tiefsten

zum Menschen herab und zu allem, was
der Mensch insbesondere in schwierigen
und schmerzlichen Augenblicken als sein

unglückliches Schicksal bezeichnet. Im
Kreuz werden gleichsam von einem heilen-
den Hauch der ewigen Liebe die schmerz-

lichsten Wunden der irdischen Existenz des

Menschen berührt; es ist die letzte Vollen-
dung des messianischen Programmes, das

Christus einst in der Synagoge von Nazaret
formulierte ®' und dann vor den Abgesand-
ten Johannes' des Täufers wiederholte.®'
Dieses Programm bestand - wie von Jesaja
prophezeit®® - in der Offenbarung der

barmherzigen Liebe zu den Armen, den

Leidenden und Gefangenen, zu den Blin-
den, den Unterdrückten und den Sündern.

Im Paschageheimnis wird die Schranke des

vielfachen Übels, in das der Mensch in sei-

ner irdischen Existenz verstrickt ist, über-

schritten: das Kreuz Christi lässt uns die
tiefsten Wurzeln des Übels verstehen, die

in die Sünde und den Tod hinabreichen,
und wird so auch zu einem eschatologi-
sehen Zeichen. Erst in der endzeitlichen Er-

füllung und in der endgültigen Erneuerung
der Welt wird d/e L/ebe m a//e« A aserwäb/-
/e« d/e rte/s/en Que//e« des Übe/5 bes/egen

und als Vollreife Frucht das Reich des Le-

bens, der Heiligkeit und der seligen Un-
Sterblichkeit hervorbringen. Das Funda-
ment dieser endzeitlichen Vollendung ist
bereits im Kreuz Christi und in seinem Tod
gelegt. Die Tatsache, dass «Christus am
dritten Tag auferweckt worden ist»,®' stellt

das endgültige Zeichen der messianischen

Mission dar, die Krönung der ganzen Of-
fenbarung der erbarmenden Liebe in einer

vom Übel geprägten Welt. Sie ist auch ein

Zeichen, das «einen neuen Himmel und ei-

ne neue Erde»®® ankündigt, wo Gott «alle

Tränen von ihren Augen abwischen wird;
der Tod wird nicht mehr sein, keine Trau-

er, keine Klage, keine Mühsal. Denn das,

was früher war, ist vergangen.»®"

In der endzeitlichen Vollendung wird
sich das Erbarmen als Liebe offenbaren; in
der Zeitlichkeit, in der menschlichen Ge-

schichte, einer Geschichte von Sünde und

Tod, muss sich die Liebe vor allem als Er-
barmen offenbaren und vollziehen. Das

messianische Programm Christi, sein Pro-

gramm des Erbarmens, wird zum Pro-

gramm seines Volkes, der Kirche. Im Mit-
telpunkt dieses Programms steht immer
das Kreuz; denn in ihm erreicht die Offen-
barung der erbarmenden Liebe ihren Hö-
hepunkt. Solange «das Frühere» nicht ver-

gangen sein wird,'® wird das Kreuz der

«Ort» bleiben, auf den sich die folgenden
Worte der Offenbarung des Johannes be-

ziehen lassen: «Ich stehe vor der Tür und

klopfe an. Wer meine Stimme hört und die

Tür öffnet, bei dem werde ich eintreten,
und wir werden Mahl halten, ich mit ihm
und er mit mir.»" Eine besondere Offen-
barung seines Erbarmens ist es, wenn Gott
seme« ge/rreuz/g/e« So/îrz dem Erbarme«
<7es Mewsc/ten anemp/Zeb//.

Christus ist als Gekreuzigter das Wort,
das nicht vergeht," derjenige, der an der

Tür steht und an das Herz jedes Menschen

klopft," der dabei nicht über dessen Frei-
heit verfügt, sondern die Freiheit zur Liebe

zu wecken sucht - nicht nur im Sinne einer

Solidarität mit dem leidenden Menschen-

söhn, sondern in bestimmtem Sinn auch als

«Erbarmen», das wir ihm ganz persönlich
bezeugen. Konnte im Rahmen des messia-

nischen Programmes Christi, im Lauf der

Offenbarung des Erbarmens durch das

Kreuz die Würde des Menschen mehr ge-
achtet und erhoben werden als dadurch,

" Nizänisch-konstantinopolitanisches Glau-
bensbekenntnis.

'® Joh 3,16.
" Vgl. Joh 14,9.
®° Mt 10,28.
®i Phil 2,8.
®2 2 Kor 5,21.
®® Vgl. 1 Kor 15,54f.
®" Vgl. Lk 4,18-21.
8® Vgl. Lk 7,20-23.
8® Vgl. Jes 35,5; 61,1-3.
®' 1 Kor 15,4.
88 Offb21,l.
®" Offb 21,4.

Vgl. ebd.

" Offb 3,20.
" Vgl. Mt 24,35.
" Vgl. Offb 3,20.
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dass er, der Erbarmen findet, zugleich «Er-
barmen schenken» darf?

Nimmt nicht Christus letzten Endes

dem Menschen gegenüber diese Haltung
ein, wenn er sagt: «Was ihr für einen mei-

ner geringsten Brüder getan habt, das habt
ihr mir getan»?''' Sind nicht die Worte der

Bergpredigt: «Selig die Barmherzigen,
denn sie werden Erbarmen finden»," in ge-

wissem Sinn eine Synthese der ganzen
Frohbotschaft, des ganzen «wunderbaren
Austausches» (az/m/rabz/e commercium/,
den sie in sich schliesst und der als einfa-

ches, kraftvolles und zugleich «sanftes»
Gesetz die //e/'/sorz/nu/îg se/ber prägt? Of-
fenbaren diese Worte der Bergpredigt, die

zunächst auf die Möglichkeiten des «Men-
schenherzens» hinweisen (nämlich «barm-

herzig» zu sein), nicht in derselben Rieh-

tung zugleich das tiefe Geheimnis Gottes,

jene unauslotbare Einheit von Vater, Sohn

und Heiligem Geist, in der die Liebe, der

Gerechtigkeit Einhalt gebietend, dem Er-
barmen Raum gibt, das seinerseits die Ge-

rechtigkeit in ihrer Vollendung offenbar
macht?

Das Paschageheimnis zs/ Christus am

Höhepunkt der Offenbarung des uner-
forschlichen Geheimnisses Gottes. Gerade

hier bewahrheiten sich voll und ganz die im
Abendmahlssaal gesprochenen Worte:
«Wer mich gesehen hat, hat den Vater ge-
sehen.»" Denn Christus, den der Vater

zugunsten des Menschen «nicht ver-
schonte»" und dem in seinem Leiden und
in der Qual des Kreuzes menschliches Er-
barmen nicht zuteil wurde, hat in seiner

Auferstehung die Fülle der Liebe des Va-
ters zu ihm und in ihm zu allen Menschen

geoffenbart. «Er ist doch nicht ein Gott
von Toten, sondern von Lebenden.»" In
seiner Auferstehung hat Christus gerade

mso/er« den God der erbarmenden Liebe

geo//enbart, a is er das Kreuz a/s Weg zur
Hw/ers/ebang au/ sieb genommen bai.
Deshalb konzentrieren sich, wenn wir des

Kreuzes Christi, seines Leidens und seines

Todes gedenken, unser Glaube und unsere

Hoffnung auf den Auferstandenen - der

«am Abend dieses ersten Tages der Wo-
che» im Abendmahlssaal, wo die Jünger
versammelt waren, «in ihre Mitte trat
sie anhauchte und zu ihnen sprach: Emp-
fangt den Heiligen Geist! Wem ihr die Sün-

den vergebt, dem sind sie vergeben; wem
ihr die Vergebung verweigert, dem ist sie

verweigert.»"
So hat also der Sohn Gottes in seiner

Auferstehung in radikaler Weise selbst das

Erbarmen erfahren, das heisst die Liebe
des Vaters, die s/z/rber zs? a/s z/er Torf. Der-
selbe Gottessohn offenbart am Ende - in
gewisser Hinsicht schon jenseits des Endes

- seiner messianischen Mission sich selbst

als unerschöpfliche Quelle des Erbarmens,
derselben Liebe, die in der weiteren Per-

spektive der Heilsgeschichte in der Kirche
sich ständig s/arLer a/s z//e S/mz/e erweisen

wird. Der österliche Christus ist die endgül-

tige Inkarnation des Erbarmens, dessen le-

bendiges, heilsgeschichtliches und zugleich
endzeitliches Zeichen. In diesem Geist legt

uns die Liturgie der Osterzeit den Psalm-

vers auf die Lippen: «D/e Lrbarmzzzzgezz

z/es //erra wz'// z'cb ew/'g besinge/?.»"*'

9. Die Mutter des Erbarmens
In diesen österlichen Worten der Kirche

klingen - in der Fülle ihres prophetischen
Gehaltes - die Worte Marias nach, die sie

bei der Begegnung mit Elisabet, der Frau
des Zacharias, gesprochen hatte: «Er
erbarmt sich von Geschlecht zu Ge-

schlecht.»"" Sie eröffnen schon beim Mor-
genrot der Menschwerdung eine neue Per-

spektive der Heilsgeschichte. Nach der

Auferstehung Christi wird diese Perspekti-
ve - geschichtlich und endzeitlich gesehen -
neu lebendig. Seither lösen in immer gros-
seren Dimensionen immer neue Geschlech-

ter der riesigen Menschheitsfamilie einan-

der ab; und auch im Volk Gottes folgen
einander neue Geschlechter, welche die

Male des Kreuzes und der Auferstehung
tragen, das «Siegel»"® des Paschageheim-
nisses Christi, der absoluten Offenbarung
jenes Erbarmens, das Maria auf der

Schwelle des Hauses ihrer Verwandten

pries: «Er erbarmt sich von Geschlecht zu
Geschlecht.»"®

Maria hat auch auf besondere und aus-

serordentliche Weise - wie sonst niemand -
das Erbarmen Gottes erfahren und ebenso

auf ausserordentliche Weise mit dem Opfer
des Herzens ihr Teilnehmen an der Offen-
barung des göttlichen Erbarmens möglich
gemacht. Dieses Opfer lebt ganz aus der

Kraft des Kreuzes, unter das sie als Mutter
gestellt war; es ist eine einzigartige Teilnah-

me an der Selbstoffenbarung des Erbar-

mens, das heisst an der absoluten Treue
Gottes zu seiner Liebe, zu seinem Bund mit
dem Menschen, dem Volk und der Mensch-

heit, den er von Ewigkeit her wollte und
den er in der Zeit geschlossen hat; es ist die

Teilnahme an jener Offenbarung, die im
Kreuz ihren Höhepunkt gefunden hat. /V/e-

ma/zz/ ba/ 50 wz'e z/z'e Mu//er z/es Gebreuzz'g-

/e/z z/as Gebe/mm's z/es Kreuzes er/abre«,
diese erschütternde Begegnung der trans-
zendenten göttlichen Gerechtigkeit mit der

Liebe, diesen «Kuss» zwischen Erbarmen
und Gerechtigkeit.'"'' Niemand hat wie Ma-
ria dieses Geheimnis mit dem Herzen auf-

genommen: die wahrhaft göttliche Dirnen-
sion der Erlösung, die sich vollzog durch
den Tod des Gottessohnes auf Golgota zu-

sammen mit dem Herzensopfer seiner Mut-

ter, zusammen mit ihrem endgültigen
«Fz'a/».

Maria also kennt am f/e/s/ez? z/as Ge-

be/mms z/es gö//b'cbe/z £rba/7??e/?s. Sie

kennt seinen Preis und weiss, wie hoch er
ist. In diesem Sinn nennen wir sie auch

Mu/?er z/er Barmberzz'gbe//, Unsere Liebe
Frau vom Erbarmen oder Mutter des gött-
liehen Erbarmens. Diese Namen haben ei-

nen tiefen theologischen Gehalt; denn Ma-
ria besass die besondere Fähigkeit der Seele

und der ganzen Persönlichkeit, in den ver-

worrenen Ereignissen der Geschichte Is-

raels und dann des Menschen und der gan-
zen Menschheit jenes Erbarmen wahrzu-

nehmen, das uns nach dem ewigen Plan der

heiligsten Dreifaltigkeit «von Geschlecht

zu Geschlecht»"® geschenkt wird.
Vor allem aber meinen die genannten

Namen Maria als die Mutter des Gekreu-

zigten und Auferstandenen; denn nachdem
s/e //? aussergewöb/z/z'cber IFe/se z/as Frbar-
men er/abre/? balte, ist sie in gleicher Weise

«erbarme/?s u> iz fz/ig» geworden - während
ihres ganzen irdischen Lebens und vor al-
lern unter dem Kreuz ihres Sohnes; und sie

wurde schliesslich durch die verborgene
und zugleich einzigartige Teilnahme an der

messianischen Aufgabe ihres Sohnes ganz
besonders dazu berufen, den Menschen die

Liebe nahezubringen, die zu offenbaren er

gekommen war und die am konkretesten
den Leidenden, den Armen, den Unfreien,
den Blinden, den Unterdrückten und den

Sündern gegenüber sichtbar wird - wie sie

Jesus mit der Prophezeiung Jesajas be-

schrieben hat, in der Synagoge von Nazaret
zuerst'" und dann als Antwort auf die Fra-

ge der Abgesandten Johannes' des Täu-
fers.""

Gerade an dieser «sich erbarmenden»

Liebe, die vor allem bei der Begegnung mit
dem moralischen und physischen Übel
wirksam wird, hatte das Herz derer, die

dem Gekreuzigten und Auferstandenen
Mutter war, in aussergewöhnlicher Weise

Anteil. In ihr und durch sie offenbart sich

die erbarmende Liebe weiterhin in der Ge-

schichte der Kirche und der Menschheit.
Diese Offenbarung ist deshalb besonders

fruchtbar, weil sie sich in Maria auf das

" Mt 25,40.
" Mt 5,7.

Joh 14,9.
" Rom 8,32.
" Mk 12,27.

" Joh 20,19-23.
"»Vgl. Ps 89 (88),2.
"" Lk 1,50.
">2 Vgl. 2 Kor 1,21 f.
"» Lk 1,50.
"H Vgl. Ps 85 (84), 11.
"® Lk 1,50.

Vgl. Lk 4,18.
"" Vgl. Lk 7,22.
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einzigartige Taktgefühl ihres mütterlichen
Herzens gründet, auf ihre besondere Emp-
findsamkeit und die Fähigkeit, alle Men-
sehen zu erreichen, we/c/ze z/z'e ezYzazvzzertz/e

Lz'e/ze /ezc/z/ez- von se/Yen ez'zzez- Mw//er on-
ne/zzzzen. Das ist eines der grossen und le-

benspendenden Geheimnisse des Christen-

turns, dem Geheimnis der Menschwerdung
innig verbunden.

«Diese Mutterschaft Mariens in der

Gnadenökonomie dauert unaufhörlich an,

von der Zustimmung, die sie bei der Ver-

kündigung gläubig gab und unter dem

Kreuz ohne Zögern festhielt, bis zur ewigen

Vollendung aller Auserwählten. In den

Himmel aufgenommen, hat sie diese heil-

bringende Aufgabe nicht niedergelegt, son-
dern fährt durch ihre vielfältige Fürbitte
fort, uns die Gaben des ewigen Heils zu er-

wirken. In ihrer mütterlichen Liebe trägt
sie Sorge für die Brüder ihres Sohnes, die

noch auf der Pilgerschaft sind und in Ge-

fahren und Bedrängnissen weilen, bis sie

zum seligen Vaterland gelangen.»

VI. «Erbarmen... von
Geschlecht zu Geschlecht»
10. Das Bild «unseres Geschlechtes,

unserer Generation»
Wir dürfen mit vollem Recht glauben,

dass auch unsere Generation in den Worten
der Gottesmutter inbegriffen war, als sie

das Erbarmen pries, welches «von Ge-

schlecht zu Geschlecht», von Generation
zu Generation jenen zuteil wird, die sich

von der Gottesfurcht leiten lassen. Das

Magzzz/z'ka/ Marias hat einen prophetischen
Inhalt; dieser bezieht sich nicht nur auf die

Vergangenheit Israels, sondern auch auf
die ganze Zukunft des Gottesvolkes auf Er-
den. (F/r alle, die heute auf dieser Erde le-

ben, v/Y?<7 dos «Geszz/z/ec/zZ», welches um
das Herannahen des dritten Jahrtausends
weiss und zutiefst z/z'e gesc/zz'c7z//zc/ze (Fez?de

/tz/z/r, die im Gange ist.
Die gegenwärtige Generation weiss sich

bevorzugt; denn der Fortschritt bietet ihr
so viele Möglichkeiten, wie man sie vor nur
wenigen Jahrzehnten nicht ahnen konnte.
Die schöpferische Tätigkeit des Menschen,
seine Intelligenz und seine Arbeit haben
tiefreichende Veränderungen sowohl auf
dem Gebiet von Wissenschaft und Technik
wie auch im sozialen und kulturellen Leben

hervorgerufen. Der Mensch hat seine

Macht über die Natur ausgedehnt; er hat
eine vertiefte Kenntnis von den Gesetzen

seines Sozialverhaltens bekommen. Er hat

erlebt, wie die Hindernisse und Abstände,
die Menschen und Nationen voneinander
trennen, verschwanden oder kleiner wur-
den, und dies durch einen wachsenden Sinn
für das Ganze, durch ein klareres Bewusst-

sein der Einheit des Menschengeschlechtes,
durch die Bejahung der gegenseitigen Ab-
hängigkeit bei echter Solidarität und
schliesslich durch das Verlangen - und die

Möglichkeit -, mit den Brüdern und
Schwestern jenseits der künstlichen Auftei-
lungen der Geographie oder der nationalen
oder rassischen Grenzen in Verbindung zu
treten. Vor allem die Jugend von heute

weiss, dass der Fortschritt von Wissen-
schaft und Technik es möglich macht,
nicht nur neue materielle Güter zu erlan-

gen, sondern auch eine breitere Teilhabe

am Wissen der Menschheit. Der Auf-
schwung der Informatik zum Beispiel ver-
vielfacht die schöpferischen Fähigkeiten
des Menschen und eröffnet den Zugang zu
den intellektuellen wie kulturellen Reichtü-

mern anderer Völker. Die neuen Techniken
der Kommunikation erleichtern eine stär-
kere Teilnahme am Weltgeschehen und ei-

nen wachsenden Austausch der Ideen. Die
Errungenschaften der Biologie, Psycholo-
gie und der Sozialwissenschaft helfen dem

Menschen, die Reichtümer seines eigenen
Seins besser zu verstehen. Wenn es auch

stimmt, dass ein solcher Fortschritt noch

zu oft das Privileg der industrialisierten
Länder bleibt, so lässt sich doch nicht leug-

nen, dass die Möglichkeit, alle Völker und
alle Länder daran teilhaben zu lassen, nicht
mehr länger eine schlichte Utopie ist, so-
fern ein echter politischer Wille hierfür be-

steht.

Aber neben all diesen Entwicklungen -
oder besser gesagt, z'z? ihnen - gibt es gleich-
zeitig jene Schwierigkeiten, die sich bei je-
dem Wachstum zeigen. Es gibt Sorgen und
Schwächen, die eine grundlegende Antwort
erfordern, die der Mensch, wie er wohl
weiss, geben muss. Das Bild der heutigen
Welt zeigt auch Schatten und nicht immer
nur oberflächliche Störungen des Gleichge-
wichts. Die Pastoralkonstitution des Zwei-
ten Vatikanischen Konzils, Gaudium et

Spes, ist sicher nicht das einzige Doku-
ment, das vom Leben der heutigen Genera-
tion handelt, sie hat jedoch besondere Be-

deutung. «In Wahrheit hängen die Störun-

gen des Gleichgewichts, an denen die mo-
derne Welt leidet», so lesen wir dort, «mit
jener tieferen Störung des Gleichgewichts

zusammen, welche im Herzen des Men-
sehen liegt. Im Menschen selbst bekämpfen
ja viele Elemente einander. Während er

sich nämlich einerseits als Geschöpf viel-
fach begrenzt erfährt, fühlt er andererseits

in seiner Sehnsucht, dass er zu einem gren-
zenlosen und höheren Leben berufen ist.
Von mancherlei Seiten angefordert, muss

er das eine wählen, auf das andere verzieh-

ten. Als schwacher, sündiger Mensch tut er

oft das, was er nicht will, und was er will,
das tut er nicht. So leidet er an einem inne-

ren Zwiespalt, und daraus entstehen so vie-
le und schwere Zerwürfnisse auch in der

Gesellschaft.»'"'

Gegen Ende der Einführung lesen wir:
«Dennoch wächst angesichts der heutigen
Weltentwicklung die Zahl derer mehr und
mehr, die die Grundfragen erheben oder
mit neuer Schärfe spüren: Was ist der
Mensch? (Las is? z/er Sz'/z/z z/es Sc/zzwerzes,

z/es ßösezz, z/es 7oz/es - alles Dinge, die

trotz allem Fortschritt rtoc/z z/rt/rter we/Yer-

Zzes/e/zen? Was bedeuten jene Siege, die mit
solchem Preis erkauft sind?»"'

Ist in den eineinhalb Jahrzehnten seit
der Beendigung des Zweiten Vatikanischen
Konzils dieses Bild typischer Spannungen
und Bedrohungen, wie es unserer Zeit eigen

ist, vielleicht weniger beunruhigend gewor-
den? Offenbar nicht. Ganz im Gegenteil,
die Spannungen und Bedrohungen, die sich

im Konzilsdokument erst abzeichneten und
damals die ganze Gefahr, welche sie in sich

bargen, noch nicht voll erkennen Hessen,

sind im Lauf dieser Jahre weiter offenbar
geworden, haben die Gefahr vielfach be-

stätigt und erlauben es nicht länger, sich
den Illusionen von einst zu überlassen.

11. Quellen der Unruhe
Unsere Welt fühlt sich also immer mehr

bedroht. Die existentielle Angst nimmt zu,
vor allem - wie ich bereits in der Enzyklika
Redemptor Hominis erwähnte - im Hin-
blick auf die Möglichkeit eines Konflikts,
der angesichts des heute vorhandenen Vor-
rats an Atomwaffen eine teilweise Selbst-

Zerstörung der Menschheit bedeuten könn-
te. Die Bedrohung kommt jedoch nicht nur
von dem, was die Menschen durch militäri-
sehe Technik einander antun können; sie

erwächst auch aus vielen anderen Folgen
einer materialistischen Zivilisation, welche

- trotz «humanistischer» Erklärungen -
dem Vorrang der Sachen über die Person

huldigt. Der zeitgenössische Mensch fürch-
tet also, dass durch die von dieser Zivilisa-
tion erfundenen Mittel die ü/'/zze/pervo/zert
und auch die verschiedenen Lebensberei-

che, die Gemeinschaften, die Gesellschaf-
ten und die Nationen Op/er z/er JFzY/kür art-
z/erer Einzelpersonen, Lebensbereiche und
Gesellschaften werden könnten. Die Ge-

schichte unseres Jahrhunderts bietet dafür
Beispiele zur Genüge. Trotz aller Erklärun-
gen über die Rechte des Menschen in seiner

Ganzheit, das heisst in seiner leiblichen
und geistigen Existenz, können wir nicht

108 Dogmatische Konstitution über die Kir-
che Lumen Gentium, 62: AAS 57 (1965) S. 63.

Pastoralkonstitution über die Kirche in der
Welt von heute Gaudium et Spes, 10: AAS 58

(1966) S. 1032.
"o Ebd.
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sagen, dass diese Beispiele nur der Vergan-
genheit angehören.

Der Mensch fürchtet mit Recht, Opfer
einer Unterdrückung zu werden, die ihn
der inneren Freiheit und der Möglichkeit
beraubt, die Wahrheit auszusprechen, von
der er überzeugt ist; die ihm seinen Glau-
ben nehmen möchte und die Möglichkeit,
den rechten Weg zu gehen, den ihm die

Stimme des Gewissens weist. Die techni-
sehen Mittel, über welche die heutige Zivi-
lisation verfügt, bergen ja nicht nur die

Möglichkeit einer Selbstvernichtung als

Folge eines militärischen Konflikts in sich,
sondern auch die einer «friedlichen» Lta-

tarwer/wrtg der Ltaze/peraortert, der Le-
bertsbera/cbe, ganzer Gase/Zraba/tagra/j/aert

und Ato/onen, die aus irgendeinem Grund
denen unbequem werden, die solche techni-
sehe Mittel in der Fland haben und zu ih-

rem Einsatz bedenkenlos bereit sind. Man
denke in diesem Zusammenhang auch an
die Folter in der heutigen Welt als systema-
tisch eingesetztes Herrschafts- und Unter-
drückungsmittel der Machthaber, als unbe-

strafte Praxis der untergeordneten Stellen.
So wächst neben dem Wissen um die

Bedrohung des physischen Lebens das Wis-
sen um eine andere Bedrohung, um eine

noch grössere Gefahr für das, was wesent-
lieh menschlich ist, was mit der Würde der
Person und ihrem Recht auf Wahrheit und
Freiheit in engem Zusammenhang steht.

All das vollzieht sich vor efem F/tatar-
gra/W sc/twer-star innerer Forwür/e, deren

Ursache darin liegt, dass es neben den

Menschen und Gesellschaftsgruppen, die

in Wohlstand, Sattheit und Überfluss leben

und sich dem Konsumismus und der Ge-
nusssucht unterworfen haben, in der glei-
chen Menschheitsfamilie nicht an einzelnen

noch an Gesellschaftsgruppen fehlt, die

FWnger /eta?en. Es gibt Kinder, die vor den

Augen ihrer Mütter den Hungertod ster-
ben. Es gibt in verschiedenen Teilen der

Welt, in verschiedenen sozio-ökono-
mischen Systemen ganze Zonen des Elends,
der Not und der Unterentwicklung. Diese

Tatsachen sind allgemein bekannt. Der Zh-
sterne? e?er Ltag/eta/taeta unter Menschen
und Völkern dauert nicht nur an, er nimmt
zu. Noch immer finden wir neben begüter-
ten Menschen, die im Überfluss leben, an-
dere, bedürftige, die unter dem Elend lei-
den und oft sogar an Hunger sterben; ihre
Zahl beläuft sich auf Dutzende, ja auf
Hunderte von Millionen. Deshalb wird sich

die moralische Unruhe zusehends vertie-
fen. Es ist unleugbar, dass die heutige
Wirtschaftsordnung und die materialisti-
sehe Zivilisation auf Grundlagen aufge-
baut sind, die eine fundamentale Unzu-

länglichkeit oder vielmehr einen ganzen
Komplex von Unzulänglichkeiten, ja, ei-

nen unzulänglich funktionierenden Mecha-
nismus aufweisen; eine solche Wirtschafts-
Ordnung und Zivilisation machen es der
menschlichen Gesellschaft unmöglich,
über so radikal ungerechte Situationen hin-
auszuwachsen.

Das Bild der Welt von heute, in der es

so viel physisches und moralisches Übel

gibt, dass sie sich in Widersprüche und

Spannungen verstrickt und gleichzeitig die
menschliche Freiheit, das Gewissen und die

Religion bedroht, erklärt die Unruhe, un-
ter der der zeitgenössische Mensch leidet.
Diese Unruhe spüren nicht nur die Benach-

teiligten und die Unterdrückten, sondern
auch jene, die das Privileg des Reichtums,
des Fortschritts und der Macht gemessen.
Obwohl es nicht an Menschen fehlt, welche

die Ursachen dieser Unruhe aufdecken
oder mit den Mitteln der Technik, des

Reichtums oder der Macht provisorisch zu
bekämpfen suchen, so lässt sich doch in
der Tiefe des menschlichen Herzens cf/'e

Ltara/ie ttarab ta'ese Maxsnrta/rtert m/cW be-

xcbwta/Wgert. Sie bezieht sich - wie die Un-
tersuchungen des Zweiten Vatikanischen
Konzils zu Recht festgestellt haben - auf
die fundamentalen Probleme der gesamten
menschlichen Existenz; sie steht im Zusam-
menhang mit dem Sinn der Existenz des

Menschen in der Welt überhaupt und sorgt
sich um die Zukunft des Menschen und der

ganzen Menschheit; sie fordert grundlegen-
de Entscheidungen, welchen das Men-
schengeschlecht nun offenbar nicht mehr
ausweichen kann.

12. Genügt die Gerechtigkeit?
Es ist nicht schwer festzustellen, dass in

der heutigen Welt wieder e/'n Start /ür Ge-

rac/ta'gbe/f erwacht ist; er ist weit verbreitet
und rückt zweifellos all das ins Bewusst-

sein, was im Widerspruch zur Gerechtig-
keit steht: sei es im Verhältnis zwischen den

Menschen, den sozialen Gruppierungen
oder den «Klassen», sei es zwischen den

einzelnen Völkern und Staaten, sei es

schliesslich zwischen politischen Systemen
als solchen, ja zwischen sogenannten
«Welten». Diese tiefgreifende und vielfälti-
ge Tendenz, an deren Basis das menschli-
che Bewusstsein unserer Zeit die Gerechtig-
keit gestellt hat, bezeugt den ethischen

Charakter der Spannungen und Kämpfe,
die sich über die Erde ziehen.

D/eFGraFie /eta rtz/Y rta« Menscbert wn.se-

rar Zeit diesen tiefen, brennenden Wunsch
nach einem in jeder Hinsicht gerechten Le-
ben und versäumt es nicht, die verschiede-

nen Aspekte der Gerechtigkeit, wie sie das

Leben der Menschen und der Gesellschafts-

gruppen fordert, zu durchdenken. Das be-

stätigt der Bereich der katholischen Sozial-

lehre, die sich im Lauf der letzten hundert

Jahre machtvoll entwickelt hat. Nach den

Prinzipien dieser Lehre richten sich sowohl
die Erziehung und die Bildung des mensch-

liehen Gewissens im Geist der Gerechtig-
keit als auch die einzelnen Initiativen, ins-

besondere auf dem Gebiet des Laien-

apostolats, die sich ebenfalls in diesem

Geist entfalten.
Man kann jedoch schwerlich darüber

hinwegsehen, dass ta'e Programme, ta'e von
G?er Wee de/- Geracbh'gbe/F awsgebert und
deren Verwirklichung im Zusammenleben
der Menschen, der menschlichen Gruppen
und Gesellschaften dienen sollen, ta c?er

Prax/s o/i arg enta/e/L weWen. Obwohl sie

sich dann weiter auf die Idee der Gerechtig-
keit berufen, gewinnen - so lehrt die Erfah-

rung - negative Kräfte, wie etwa Groll,
Hass oder gar Grausamkeit die Oberhand.

In diesem Fall wird das Verlangen, den

Feind zu vernichten, seine Freiheit einzu-

schränken oder ihm eine vollständige Ab-
hängigkeit aufzuerlegen, zum eigentlichen
Beweggrund des Handelns; dies wider-
spricht dem Ursinn von Gerechtigkeit, die

ihrem Wesen nach darauf abzielt, Gleich-
heit und Gleichstellung zwischen den strei-
tenden Parteien zu erreichen. Diese Art
Missbrauch der Gerechtigkeitsidee und die

praktische Verfälschung der Gerechtigkeit
beweisen, wie weit sich das menschliche
Handeln vort der Geracbh'gbe/7 enr/eraen
Lartrt, selbst wenn es in ihrem Namen be-

gönnen wurde. Nicht umsonst beanstande-

te Jesus bei seinen Zuhörern, die den Leh-

ren des Alten Testaments treu waren, die

Haltung, die in dem Spruch zum Ausdruck
kommt: «Auge für Auge und Zahn für
Zahn».'" Das war die damalige Form, die

Gerechtigkeit zu verfälschen, und die heu-

tigen haben sie zum Modell. Es ist ja offen-
sichtlich, dass im Namen einer sogenann-
ten Gerechtigkeit (z.B. einer geschichtli-
chen oder Klassengerechtigkeit) manchmal
der Nächste vernichtet, getötet, seiner Frei-
heit oder der elementarsten Menschenrech-

te beraubt wird. Die Erfahrung der Ver-

gangenheit und auch unserer Zeit lehrt,
dass die Gerechtigkeit allein nicht genügt,
ja, zur Verneinung und Vernichtung ihrer
selbst führen kann, wenn nicht etaer h'e/e-

ran Kra/t - der Liebe - die Möglichkeit ge-
boten wird, das menschliche Leben in sei-

nen verschiedenen Bereichen zu prägen.
Gerade die geschichtliche Erfahrung hat,
unter anderem, zur Formulierung der Aus-

sage geführt: snrtirtraw /«.s, summa ta tarta

- höchstes Recht, höchstes Unrecht. Diese

Behauptung entwertet die Gerechtigkeit
nicht, noch verringert sie die Bedeutung
der Ordnung, die sich auf sie aufbaut; sie

weist nur unter einem anderen Aspekt auf

i" Mt 5,38.
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die Notwendigkeit hin, aus jenen noch tie-
feren Quellen des Geistes zu schöpfen,
denen sich die Ordnung der Gerechtigkeit
selber verdankt.

Das Bild der Generation, der wir ange-
hören, vor Augen, fei/t die Âïrcbe bfe t/n-
rabe so vfefer Zeitgenosse«. Besorgnis-
erregend ist ausserdem das Ferb/assen vie-
1er fundamentaler Werte, die ein unbe-
streitbares Gut nicht nur der christlichen,
sondern ganz einfach der nzenscA/ic/zen

Mora/, t/er mora/fecbe« AL/lw/' darstellen,
wie etwa die Achtung des menschlichen Le-
bens vom Augenblick der Empfängnis an,
die Achtung der Ehe in ihrer unauflösli-
chen Einheit, die Achtung des Dauercha-
rakters der Familie. Die sittliche Freizügig-
keit verletzt vor allem diesen empfindlich-
sten Bereich des menschlichen Lebens und
Zusammenlebens. Auf der gleichen Linie
liegen die Krise der Wahrheit in den zwi-
schenmenschlichen Beziehungen, der Man-
gel an Verantwortungsbewusstsein im Re-

den, die nur auf Nützlichkeit ausgerichtete
Beziehung von Mensch zu Mensch, das

Fehlen des Sinnes für echtes Gemeinwohl
und die Leichtigkeit, mit der dieses seinem

Zweck entfremdet wird. Schliesslich ist
noch die Verdrängung des Sakralen zu nen-

nen, die oft zur Verdrängung des Menschli-
chen wird: der Mensch und die Gesell-

schaft, denen nichts «heilig» ist, sind - al-
lern Anschein zum Trotz - dem mora-
lischen Verfall preisgegeben.

VII. Das Erbarmen Gottes in
der Sendung der Kirche
Im Zusammenhang mit diesem Bild un-

serer Generation, das unvermeidlich tiefe
Unruhe hervorruft, erinnern wir uns der

Worte, die aus Anlass der Menschwerdung
des Gottessohnes im Afagnz/z^aZ Marias er-

klangen und das Erbarmen «von Ge-

schlecht zu Geschlecht» preisen. Die Kirche

unserer Zeit muss sich, indem sie die Aus-
druckskraft dieser inspirierten Worte stets

im Herzen bewahrt und sie auf die Erfah-

rungen und Leiden der grossen Mensch-

heitsfamilie anwendet, der Notwendigkeit
tiefer und eingehender bewusst werden, in
ihrer ganzen Sendung, auf den Spuren der

Tradition des Neuen und des Alten Bundes

und vor allem auf den Spuren Jesu Christi
und seiner Apostel, /ür i/as L/Lar/nen Got-
tes Zeugnis abzufegen. Die Kirche muss für
das Erbarmen Gottes, das Christus in sei-

ner gesamten messianischen Sendung of-
fenbart hat, Zeugnis ablegen, indem sie es

zunächst als heilbringende Glaubenswahr-
heit beLennf, die zugleich für ein Leben

notwendig ist, das mit dem Glauben über-

einstimmen soll, und dann siicbt, dieses Er-
barmen sowohl z'n das Leben ihrer Gläubi-

gen als auch nach Möglichkeit in das aller
Menschen guten Willens ez'nzu/ü/zren und
dort Ffe/scb wenden zu tosse«. Schliesslich
hat die Kirche, indem sie dieses Erbarmen
bekennt und ihm allzeit treu bleibt, das

Recht und die Pflicht, sich auf das Erbar-
men Gottes zu berufen und es angesichts
aller Erscheinungsformen von physischem
und moralischem Übel, angesichts aller Be-

drohungen, die über dem gesamten Hori-
zont des Lebens der heutigen Menschheit
lasten, zu er/feben.

13. Die Kirche bekennt und verkündet
das Erbarmen Gottes
Dfe Äv/rbe miiss das göfe/icbe Frbar-

/nen in a// seiner fFabrbefe, wie sie uns die

Offenbarung überliefert hat, benennen und
verbünden. Auf den vorhergehenden Sei-

ten dieses Dokumentes haben wir versucht,
diese Wahrheit, die die gesamte Heilige
Schrift und die Tradition der Kirche so

vielfältig bezeugen, wenigstens in grossen
Linien darzulegen. Im täglichen Leben der
Kirche klingt die Wahrheit vom Erbarmen
Gottes, wie sie in der Bibel zum Ausdruck
kommt, ständig in zahlreichen Lesungen
der heiligen Liturgie an. Das echte Glau-
bensbewusstsein des Volkes Gottes nimmt
sie wahr, wie verschiedene Formen der

persönlichen und der gemeinschaftlichen
Frömmigkeit bezeugen. Es wäre sicher

schwierig, sie alle hier aufzuzählen und zu-
sammenzufassen, sind sie doch zum gross-
ten Teil im Innersten der Herzen und Ge-

danken der Menschen lebendig eingeprägt.
Wenn einige Theologen sagen, dass das Er-
barmen unter den Attributen und Voll-
kommenheiten Gottes das wichtigste ist, so

liefern dafür die Bibel, die Tradition und
das ganze Glaubensleben des Volkes Got-
tes ihre besonderen Zeugnisse. Es handelt
sich hierbei nicht um die Vollkommenheit
des unerforschlichen Wesens Gottes im Ge-

heimnis der Gottheit als solcher, sondern

um die Vollkommenheit und das Attribut,
durch das der Mensch in der tiefsten Wahr-
heit seiner Existenz dem lebendigen Gott
besonders oft und nahe begegnet. Nach
den Worten Christi an Philippus"' findet
die Anschauung des Vaters - eine Schau

Gottes im Glauben - gerade in der Begeg-

nung mit seinem Erbarmen eine einzig-
artige Gestalt innerer Einfachheit und

Wahrheit, jener ähnlich, die wir im Gleich-
nis vom verlorenen Sohn finden.

«Wer mich gesehen hat, hat den Vater
gesehen.»"' Die Kirche bekennt das Erbar-
men Gottes, sie lebt davon in ihrer reichen

Glaubenserfahrung und auch in ihrer Leh-

re, indem sie unablässig Christus betrach-

tet und sich auf ihn ausrichtet, auf sein Le-
ben und sein Evangelium, auf sein Kreuz
und seine Auferstehung, auf sein Geheim-

nis insgesamt. Alles was zur «Anschau-

ung» Christi im lebendigen Glauben und in
der Lehre der Kirche gehört, bringt uns der

«Anschauung des Vaters» in der Heiligkeit
seines Erbarmens näher. Die Kirche be-

kennt und verehrt das Erbarmen Gottes, so

will es scheinen, auf besondere Weise, in-
dem sie sich an Christi Herz wendet. Tat-
sächlich erlaubt uns gerade die Hinwen-
dung zu Christus im Geheimnis seines Her-
zens, bei diesem Thema der Offenbarung,
der erbarmenden Liebe des Vaters, zu ver-
weilen, das den innersten Kern der messia-

nischen Sendung des menschgewordenen
Gottessohnes ausmacht: ein zentraler
Punkt und gleichzeitig der dem Menschen

am leichtesten zugängliche.
Dfe Ki/rbe lebt ein authentisches Le-

ben, wenn sie efes Lrbar/nen benennt und
verkündet - das am meisten überraschende

Attribut des Schöpfers und des Erlösers -
und wenn sie die Menschen zu den Quellen
des Erbarmens des Heilandes führt, welche
sie hütet und aus denen sie austeilt. Grosse

Bedeutung kommt in diesem Zusammen-
hang der ständigen Betrachtung des Wor-
tes Gottes zu und vor allem der bewussten,
mit innerer Reife vollzogenen Feier eferFii-
c/iartrtfe une? des SaAxa/nents der Sus.se

oder Fersö/mung. Die Eucharistie nähert

uns ja immer mehr jener Liebe, die mächti-

ger ist als der Tod: «Sooft wir von diesem

Brot essen und aus diesem Kelch trinken»,
verkünden wir nicht nur den Tod des Erlö-
sers, sondern auch seine Auferstehung,
«bis er kommt» in Herrlichkeit."'* Die glei-
che Eucharistiefeier, die zum Gedächtnis
dessen gefeiert wird, der uns in seiner mes-
sianischen Sendung durch sein Wort und
sein Kreuz den Vater geoffenbart hat, be-

weist die unerschöpfliche Liebe, durch die

er immer danach strebt, sich mit uns zu
verbinden und mit uns einszuwerden, in-
dem er allen Menschenherzen entgegen-
kommt. Das Sakrament der Busse oder

Versöhnung ebnet dabei den Weg zu jedem
Menschen selbst dann, wenn er mit schwe-

rer Schuld beladen ist. In diesem Sakra-

ment kann jeder Mensch auf einzigartige
Weise das Erbarmen erfahren, das heisst

die Liebe, die mächtiger ist als die Sünde.

Darüber wurde bereits in der Enzyklika
Redemptor Hominis gesprochen; es ist je-
doch sinnvoll, noch einmal auf dieses

grundlegende Thema einzugehen.
Gerade weil es die Sünde in der Welt

gibt, die «Gott so sehr geliebt hat, dass er
seinen einzigen Sohn hingab»,"' Lan«

Vgl. Joh 14,9f.
"3 Ebd.

Vgl. 1 Kor 11,26; Anrufung im «Missale
Romanum».

"' Joh 3,16.
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Gott, der «die Liebe» ist, szc/z zzz'c/z/ an-
r/er? denn als Erbarmen q//enbarezz. Dieses

Erbarmen entspricht nicht nur der tiefsten
Wahrheit jener Liebe, die Gott ist, sondern

auch der ganzen inneren Wahrheit des

Menschen und der Welt, seiner derzeitigen
Heimat.

Das Erbarmen als solches ist als Voll-
kommenheit des unendlichen Gottes auch
selbst unendlich. Unendlich und uner-
schöpflich ist daher die Bereitschaft des

Vaters, die verlorenen Söhne aufzuneh-

men, die zu seinem Hause zurückkehren.
(/zze/zd/z'cAz szVzd c/z<? äerezfsc/za/Z zzzzd dz'e

Mac/zt der Fergebzz/zg, die unablässig aus

dem wunderbaren Wert des Opfers des

Sohnes hervorgehen. Keine menschliche

Sünde kann diese Macht bezwingen oder
auch nur einschränken. Von Seiten des

Menschen kann sie nur der Mangel an gu-
tem Willen, der Mangel an Bereitschaft zur
Bekehrung und zur Busse, also die hart-
näckige Verstockung einschränken, die
sich der Gnade und der Wahrheit wider-

setzt, besonders vor dem Zeugnis des Kreu-
zes und der Auferstehung Christi.

Die Kirche bekennt und verkündet also

die Bekehrung. Die Bekehrung zu Gott ist

immer ein Ezz/decAzezz seines' Erbarmens, je-
ner Liebe also, die nach dem Massstab des

Schöpfers und Vaters langmütig und wohl-
wollend'" ist: jener Liebe, der «der Gott
und Vater Jesu Christi, unseres Herrn»,"®
in der Geschichte des Bundes mit dem

Menschen treu ist bis zum Äussersten, bis

zum Kreuz, zum Tod und zur Auferste-
hung seines Sohnes. Die Bekehrung zu
Gott ist immer Frucht des «Wiederfin-
dens» dieses Vaters, der voll des Erbar-

mens ist.

Die wahre Kenntnis Gottes in seinem

Erbarmen und seiner wohlwollenden Liebe
ist eine ununterbrochene und nie versiegen-
de Quelle der Bekehrung, die nicht als nur
vorübergehender innerer Akt zu verstehen

ist, sondern als ständige Haltung, als Zu-
stand der Seele. Denn wer Gott auf diese

Weise kennenlernt, ihn so «sieht», kann
nicht anders, als in fortwährender Bekeh-

rung zu ihm zu leben. Er lebt also m staftz

cortvers/oms, im Zustand der Bekehrung;
gerade diese Haltung stellt das tiefste Ele-
ment der Pilgerfahrt jedes Menschen auf
dieser Erde z'zz sfa/zz vz'a/orà, im Zustand
des Unterwegs-seins, dar. Selbstverständ-
lieh bekennt die Kirche das Erbarmen Got-
tes, das im gekreuzigten und auferstände-
nen Christus geoffenbart wurde, nicht nur
mit den Worten ihrer Lehre, sondern vor
allem mit dem lebendigen Pulsschlag des

ganzen Volkes Gottes. Durch dieses Le-

benszeugnis erfüllt die Kirche die dem Volk
Gottes eigene Mission, die an der messiani-

sehen Sendung Christi teilhat und diese in
gewissem Sinne fortsetzt.

Die Kirche von heute ist sich voll be-

wusst, dass sie nur dann die aus der Lehre
des Zweiten Vatikanischen Konzils entste-
henden Aufgaben verwirklichen kann,
wenn sie sich auf das Erbarmen Gottes

stützt; das gilt in erster Linie von der öku-
menischen Aufgabe, welche die Einheit al-
1er anstrebt, die sich zu Christus bekennen.
Indem die Kirche zahlreiche Bemühungen
in diesem Sinn unternimmt, bekennt sie de-

mütig, dass nur die L/ebe, die mächtiger ist
als die Schwäche der menschlichen Unei-

nigkeit, y'e/ze £/«be/7 ezzdgü/t/g verwzFÄ://-

c/zerz Ara/zrz, um die Christus den Vater an-
flehte und die der Heilige Geist unablässig
«mit Seufzen, das wir nicht in Worte fas-

sen können»,"' erbittet.

14. Die Kirche sucht das Erbarmen zu

verwirklichen
Jesus Christus hat gelehrt, dass der

Mensch das Erbarmen Gottes nicht nur
empfängt und erfährt, sondern auch beru-
fen ist, an seinen Mitmenschen «Erbarmen

zu üben»: «Selig die Barmherzigen, denn

sie werden Erbarmen finden.»"" Die Kir-
che sieht in diesen Worten einen Aufruf
zum Handeln und bemüht sich, Erbarmen

zu üben. Obwohl alle Seligpreisungen der

Bergpredigt den Weg der Bekehrung und
der Lebensänderung weisen, ist die von den

Barmherzigen hierin besonders sprechend.
Der Mensch hat Zugang zur erbarmenden
Liebe Gottes, zu seinem Erbarmen, im
Mass und insofern er sich selbst innerlich

von diesem Geist der Liebe zum Nächsten
umwandeln lässt.

Dieser wahrhaft evangelische Prozess

ist mehr als eine ein für allemal verwirk-
lichte geistliche Umkehr; er ist ein Lebens-

Stil, ein wesentliches und immerwährendes
Kennzeichen der christlichen Berufung. Er
besteht in der ständigen Entdeckung und
ausdauernden Verwirklichung der Lz'ebe

a/s ez/zzge/zde/" zz/zd zzzg/ez'c/z er/z ebender

Ära// - allen psychologisch oder sozial be-

dingten Schwierigkeiten zum Trotz; es han-
delt sich um eine erbaz-we/zzfe Zz'ebe, die ih-
rem Wesen nach schöpferisch ist. Die er-
barmende Liebe ist in den zwischen-
menschlichen Beziehungen nie ein einseiti-

ger Akt oder Prozess. Selbst dort, wo allem
Anschein nach nur ein Teil gibt und hingibt
und der andere nur empfängt und nimmt
(z. B. im Fall des Arztes, der behandelt; des

Lehrers, der unterrichtet; der Eltern, die
die Kinder ernähren und erziehen; des

Wohltäters, der die Bedürftigen unter-
stützt), wird tatsächlich auch der Geber im-
mer zum Beschenkten. Auch kann er leicht
selbst in die Lage dessen kommen, der

empfängt, dem eine Wohltat zuteil wird,

der die erbarmende Liebe erfährt, der Ge-

genstand von Erbarmen wird.
Der gekreuzigte CTzr/s/z/s ist uns hierin

im Höchstmass Beispiel, Anregung und

Aufruf. Auf dieses ergrez/ezzde Forbz/d
schauend, können wir in aller Demut den

anderen Erbarmen erweisen, wohl wissend,
dass Christus es als ihm selbst erwiesen an-
nimmt."' Dieses Vorbild ins Auge fassend,
müssen wir auch ständig all jene Handlun-
gen und Absichten läutern, in denen wir
das Erbarmen nur in einer Richtung, nur
als Wohltat für den anderen auffassen und

üben, während ein echter Akt erbarmender
Liebe die Überzeugung in uns voraussetzt,
dass wir zugleich von denen Erbarmen
empfangen, denen wir es erweisen. Fehlt
diese Gegenseitigkeit, dann sind weder un-
sere Handlungen echte Akte des Erbar-

mens, noch hat sich in uns die Bekehrung
restlos vollzogen, deren Weg uns Christus
mit seinem Wort und Beispiel bis zum
Kreuz gewiesen hat, noch haben wir schon

vollen Anteil an dem wzz/zderbarezz Qzze//

der erbarme/zde/z Lz'ebe, den er uns er-
schlössen hat.

So ist also der Weg, den Christus uns in
der Bergpredigt mit der Seligpreisung der

Barmherzigen gewiesen hat, viel reicher,
als es manche allgemein übliche Ansichten
über das Erbarmen wahrhaben wollen.
Diese Ansichten sehen im Erbarmen einen

Akt oder Vorgang, der nur in ez'zze Rieh-

tung geht und zwischen dem, der es übt,
und dem, der damit beschenkt wird, zwi-
sehen dem, der das Gute tut, und dem, der

empfängt, einen Abstand voraussetzt und
aufrecht erhält. Aus dieser Sicht ergibt sich

die Anmassung, die zwischenmenschlichen
und sozialen Beziehungen vom Erbarmen
zu befreien und ausschliesslich auf die Ge-

rechtigkeit zu gründen. Solchem Denken
über das Erbarmen entgeht das fundamen-
tale Band zwischen Erbarmen und Gerech-

tigkeit, von dem die ganze biblische Tradi-
tion und noch mehr die messianische Sen-

dung Jesu Christi spricht. Das ec/z/e Erbar-
zzze/z z'st sozz/sagerz d/e /z'e/s/e Qzze//e der Ge-

rec/z/zgA:ez7. Ist es der letzteren gegeben,
zwischen den Menschen nach Gebühr
«Recht zu sprechen», wenn sie die Sach-

güter verteilen und tauschen, so ist die Lie-
be und nur die Liebe (auch jene gütige Lie-
be, die wir als «Erbarmen» bezeichnen) fä-

hig, den Menschen sich selbst zurückzuge-
ben.

Das wahrhaft christliche Erbarme/z ist
in gewisser Hinsicht auch dz'e vo/Mzorn/zze/z-

"« 1 Joh 4,8.
'" Vgl. 1 Kor 13,4.
"® 2 Kor 1,3.

Rom 8,26.
'M Mt 5,7.
'21 Vgl. Mt 25,34-40.
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.j/e /«ba/Tza/zo« der «Gleichheit» unter den

Menschen und daher auch die vollkom-
menste Inkarnation der GerecMgÂre/f, in-
sofern auch diese in ihrem Bereich das glei-
che Ergebnis anstrebt. Die von der Gerech-

tigkeit bewirkte Gleichheit beschränkt sich

jedoch auf den Bereich der äusseren, der

Sachgüter, während Liebe und Erbarmen
die Menschen dazu bringen, einander in
dem Wert zu begegnen, den der Mensch

selbst in der ihm eigenen Würde darstellt.
Auch löscht die von der «langmütigen»
und «gütigen» Liebe geschaffene Gleich-
heit unter den Menschen die Unterschiede

keineswegs aus: wer gibt, wird hochherzi-

ger, wenn er sich gleichzeitig von dem be-

schenkt fühlt, der seine Gabe empfängt;
umgekehrt leistet der Empfänger, der die

Gabe in dem Bewusstsein anzunehmen

weiss, dass er mit diesem Annehmen etwas

Gutes tut, seinerseits einen Beitrag in dem

grossen Anliegen der personalen Würde
und hilft so, die Menschen in tiefere Ver-

bindung zueinander zu bringen.
Mithin wird das Erbarmen zu einem un-

erlässlichen Element, sollen die Beziehun-

gen der Menschen zueinander vom Geist

höchster Achtung des wahrhaft Menschli-
chen und gegenseitiger Brüderlichkeit ge-

präg/ werden. Es ist unmöglich, dieses

Band unter den Menschen zu knüpfen,
wenn ihre Beziehungen zueinander keinen
anderen Massstab kennen als den der Ge-

rechtigkeit. Diese muss in allen Bereichen

zwischenmenschlicher Beziehung sozt«ß-
gen e/ne f/e/gzei/enr/e «.Korreb/ur» erfah-

ren: durch die Liebe, welche nach dem Ho-
hen Lied des heiligen Paulus «langmütig»
und «gütig» ist oder, anders ausgedrückt,
die für das Evangelium und das Christen-
tum so wesentlichen Züge des EVba/vwens

trägt. Wir wollen darüber hinaus daran er-

innern, dass die ez-ba/vnenr/e Lz'ebe auch je-
ne herzliche Zärt/zcbbe// ;/ncZ £'wp/Znc/saw-
be/Y in sich schliesst, die uns im Gleichnis

vom verlorenen Sohn so eindrucksvoll vor
Augen geführt wird'" oder auch in denen

vom verlorenen Schaf und von der verlöre-
nen Drachme.'" Am wenigsten darf die er-
barmende Liebe zwischen denen fehlen, die

einander am nächsten sind: Ehegatten, El-

tern und Kinder, Freunde; unerlässlich ist
sie auch im Erziehungswesen und in der

Seelsorge.
Ihre Ausstrahlung reicht aber weiter.

Wenn Paul VI. mehrmals von der «Kultur
der Liebe» als dem Ziel gesprochen hat,
auf das alle Anstrengungen auf sozialem
und kulturellem, wirtschaftlichem und po-
litischem Gebiet ausgerichtet sein müssen,

so ist hier hinzuzufügen, dass dieses Ziel
unerreichbar bleibt, solange wir in den wei-

ten und verflochtenen Bereichen des

menschlichen Zusammenlebens mit unse-

ren Entwürfen und Massnahmen haltma-
chen bei «Auge für Auge und Zahn für
Zahn»'" und nicht darum bestrebt sind,
diesen Grundsatz umzuformen, zu ergän-
zen durch einen neuen Geist. In diese Rieh-

tung weist zweifellos auch das Zweite Va-

tikanische Konzil, wenn es wiederholt

von der Notwendigkeit spricht, che JFe//

/we/wcb/zcher z« wacbe«,'" und die Mis-
sion der Kirche in der heutigen Welt eben

in der Verwirklichung dieser Aufgabe
sieht. Die Welt der Menschen kann nur
dann immer menschlicher werden, wenn
wir in den vielgestaltigen Bereich der zwi-
schenmenschlichen und sozialen Beziehun-

gen zugleich mit der Gerechtigkeit jene «er-
barmende Liebe» hineintragen, welche die

messianische Botschaft ausmacht.
Die Welt der Menschen kann nur dann

«immer menschlicher» werden, wenn wir
in alle gegenseitigen Beziehungen, die ihr
geistiges Antlitz prägen, das Element des

Verzeihens einbringen, welches für das

Evangelium so wesentlich ist. Das Verzei-
hen bezeugt, dass in der Welt eine L/ebe ge-

genwärtig ist, die stärker «/ a/.s che Sande.

Es ist darüber hinaus die Grundbedingung
für die Versöhnung, nicht nur in den Bezie-

hungen zwischen Gott und dem Menschen,
sondern auch in den gegenseitigen Bezie-

hungen zwischen den Menschen. Eine Welt
ohne Verzeihen wäre eine Welt kalter und
ehrfurchtsloser Gerechtigkeit, in deren Na-

men jeder dem anderen gegenüber nur sei-

ne Rechte einfordert; so könnten die ver-
schiedenen Formen des Egoismus, die im
Menschen schlummern, das Leben und Zu-
sammenleben der Menschen in ein System
der Unterdrückung der Schwächeren durch
die Stärkeren oder in einen Schauplatz
ständigen Kampfes der einen gegen die an-
deren verwandeln.

Die Kirche muss es daher in jedem ge-

schichtlichen Zeitalter, aber besonders in

unserem als eine ihrer wichtigsten Aufga-
ben betrachten, das Geheimnis des Erbar-

mens, das uns in Christus aufstrahlt, za
verbö/ic/e« aar/ fas' Lebe« b/aemza/ragen.
Dieses Geheimnis ist nicht nur für die Kir-
che selbst als Gemeinschaft der Glauben-
den, sondern in gewissem Sinn für alle
Menschen Qae//e eines Lebens, das grund-
verschieden ist von dem, welches der

Mensch, seiner dreifachen Begehrlich-
keit'" überlassen, aufbauen könnte. Im
Namen dieses Geheimnisses lehrt uns Chri-
stus, immer wieder zu verzeihen. Wie oft
wiederholen wir in dem Gebet, das er uns
selbst gelehrt hat, die Bitte: «Kecg/b aas

unsere Schuld, w/e aaeb w/r vergeben unse-

ren Schuldigern», das heisst jenen, die uns

gegenüber schuldig geworden sind! Es

ist wirklich schwer, den tiefen Wert der

Haltung auszudrücken, welche diese Worte

bezeichnen und uns ins Bewusstsein einprä-

gen wollen. Wieviel sagen sie jedem Men-
sehen über seinen Mitmenschen und auch

über sich selbst! Das Wissen um die Tatsa-
che, dass einer des anderen Schuldner ist,
geht Hand in Hand mit der Berufung zur
brüderlichen Solidarität, die der heilige
Paulus in der prägnanten Einladung for-
muliert: «Ertragt einander in Liebe.»""
Welches Programm der Demut gegenüber
dem Menschen lehren uns diese Worte - so-

wohl dem Nächsten als auch sich selbst ge-

genüber! Welche Schule des guten Willens
für das tägliche Zusammenleben in den

verschiedenen Umständen unseres Daseins

sind sie! Was bleibt von allen «humanisti-
sehen» Lebens- und Erziehungsprogram-

men, wenn wir diese Lehre unbeachtet las-

sen?

Christus legt auf die Notwendigkeit,
den anderen zu verzeihen, so grossen Nach-

druck, dass er Petrus auf die Frage, wie oft
er dem Nächsten verzeihen müsse, die sym-
bolische Zahl «siebenundsiebzigmal»"'
nennt und hiermit die Antwort gibt, dass er

jedem und jedesmal verzeihen muss.
Selbstverständlich beb/ die Forderung,
hochherzig zu verze/he«, che oby'eb/ivew

Lorc/era«ge« r/er Gera:b//gbe// web/ aa/.
Die richtig verstandene Gerechtigkeit ist

sozusagen der Zweck des Verzeihens. An
keiner Stelle der Frohen Botschaft bedeutet
das Verzeihen, noch seine Quelle, das Er-
barmen, ein Kapitulieren vor dem Bösen,
dem Ärgernis, vor der erlittenen Schädi-

gung oder Beleidigung. In jedem Fall sind

Wiedergutmachung des Bösen und des Är-
gernisses, Behebung des Schadens, Genug-

tuung für die Beleidigung Bedingungen der

Vergebung.
So braucht also das Erbarmen als

grundlegende Struktur immer die Gerech-

tigkeit. Aber es hat die Kraft, der Gerech-

tigkeit einen neuen Inhalt zu geben. Dieser
findet seinen einfachsten und vollsten Aus-
druck im Verzeihen. Es macht uns deut-

lieh, dass es ausser «Wiedergutmachung»
und «Waffenstillstand» - Forderungen der

Gerechtigkeit - auch die Liebe geben muss,

>" Vgl. 1 Kor 13,4.
'" Vgl. Lk 15,11-32.
'" Vgl. Lk 15,1-10.

Vgl. z.B. Insegnamenti di Paolo VI, XIII
(1975) S. 1568 (Schlusswort zum Heiligen Jahr,
25. 12. 1975).

Mt 5,38.
Vgl. Pastoralkonstitution über die Kirche

in der Welt von heute Gaudium et Spes, 40: AAS
58 (1966) S. 1057-1059; Paul VI., Apostolisches
Schreiben Paterna cum benevolentia, bes. Nr. 1

und 6: AAS 67 (1975) S. 7-9, 17-23.
"8 Vgl. 1 Joh 2,16.
'2« Mt 6,12.
"0 Eph 4,2; vgl. Gal6,2.

Mt 18,22.
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wenn der Mensch Mensch bleiben soll.
Dass die Forderungen der Gerechtigkeit er-

füllt werden, ist eine Hauptbedingung da-

für, dass das Antlitz der Liebe aufleuchten
kann. Schon beim Betrachten des Gleich-
nisses vom verlorenen Sohn haben wir die

Aufmerksamkeit auf die Tatsache gelenkt,
dass der, der verze/Af, und der, dem verz/e-
/re/7 w/rd, einander in einem wesentlichen

Punkt begegnen: in der Würde, im Ur-
Wert des Menschseins, der nicht zerstört
werden kann und dessen Entfaltung bezie-

hungsweise Wiederfindung Quelle grösster
Freude ist.'"

Die Kirche betrachtet es mit Recht als

ihre Pflicht, als Ziel ihrer Sendung, d/e

EcA/Ae;7 des Ferze/'Aeas z« AewaAre«, so-

wohl im Leben und Verhalten als auch in
der Erziehung und Seelsorge. Sie tut das,
indem sie seine Qae//e bewahrt, das heisst

das Geheimnis des in Jesus Christus offen-
baren göttlichen Erbarmens.

Der Sendung der Kirche in all den Ge-

bieten, auf die zahlreiche Aussagen des

letzten Konzils und eine mehrhundertjähri-
ge Erfahrung im Apostolat verweisen, liegt
nichts anderes zugrunde als das «Schöpfen
aus den Quellen des Heilands».'" Dieses

Schöpfen schenkt vielfache Orientierung
für die Sendung der Kirche im Leben der

einzelnen Christen, der einzelnen Gemein-
Schäften und auch der ganzen Gemein-
schaft des Volkes Gottes; ein «Schöpfen
aus den Quellen des Heilandes» kann ein-

zig und allein im Geist jener Armut ver-
wirklicht werden, zu welcher der Herr uns
mit Wort und Beispiel aufruft: «Umsonst
habt ihr empfangen, umsonst sollt ihr ge-
ben.»'" So wird durch die evangelische
Armut der Träger von Amt und Verwal-
tung sowie des ganzen Volkes, das «die

grossen Werke» seines Herrn bezeugt,
überall im Leben und Wirken der Kirche
noch klarer sichtbar, dass Gott «reich an
Erbarmen» ist.

VIII. Gebet der Kirche in
unserer Zeit
15. Die Kirche ruft das göttliche
Erbarmen an
Die Kirche bekennt die Wahrheit von

Gottes Erbarmen, die im Gekreuzigten und

Auferstandenen offenbar wurde, und ver-
kündet sie auf verschiedene Weise. Dar-
über hinaus ist sie bestrebt, durch Men-
sehen das Erbarmen mit dem Menschen

Wirklichkeit werden zu lassen; sie sieht

darin eine unerlässliche Voraussetzung der

Bemühung um eine bessere und menschli-
chere Welt für heute und morgen. Dennoch
darf die Kirche nie, in keinem Augenblick
und keinem Abschnitt der Geschichte - ins-
besondere nicht in einer so kritischen Epo-

che wie der gegenwärtigen - <7e« Aa/scAre;
zu Gottes Erbarmen vergessen gegen die

vielen Formen des Übels, welche drohend
über der Menschheit lasten. Gerade das ist

von ihrem Stifter her das fundamentale
Recht und die fundamentale Pflicht der

Kirche: Recht und Pflicht vor Gott und den

Menschen. Je mehr das menschliche Be-

wusstsein der Säkularisierung erliegt und

so den Sinn sogar für die Wortbedeutung
von «Erbarmen» verliert, je mehr es sich

von Gott entfernt und somit auch vom Ge-

heimnis des Erbarmens, desto mehr Aat ehe

KJVcAe das' PecAr nnrf (f/e P/7/cAr, «mit lau-
tem Schreien» '" den Gott des Erbarmens
anzurufen. Dieses «laute Schreien» muss

gerade die Kirche unserer Zeit kennzeich-

nen; sie muss Gott anrufen um sein Erbar-

men, dessen Offenbarwerden in Kreuz und

Auferstehung, also im Paschamysterium,
sie bekennt und verkündet. Dieses Geheim-
nis schliesst die vollständigste Offenbarung
des Erbarmens in sich, also jener Liebe, die
stärker ist als der Tod, stärker als die Sün-

de und jedes Übel; jener Liebe, die den

Menschen auch aus dem tiefsten Fall er-

hebt, auch von den schlimmsten Drohun-
gen befreit.

Der zeitgenössische Mensch fühlt diese

Drohungen. Das hierüber oben Gesagte ist

nur eine Andeutung. Der Mensch von heu-

te stellt sich oft die angsterfüllte Frage
nach der Lösung der entsetzlichen Span-

nungen, die sich über der Welt zusammen-
geballt haben und das Leben der Menschen
durchziehen. Und wenn er manchmal nicht
(Jen Mut Aar, (fas' Worf «ErAarmen» aasza-
s/mecAen, oder in einem areligiösen Be-
wusstsein auch kein entsprechendes findet,
mass es cA'e A7/rAe am so «acAr/rücAA'cAer

aassjPrecAe«, nicht nur in ihrem eigenen

Namen, sondern auch im Namen aller
Menschen von heute.

Es ist also notwendig, dass alles, was
ich in diesem Dokument über das Erbar-
men sagte, ««antecArocAen zu emem m-
Artmsr/gen GeAe/ vv/'rrf, zu einem Auf-
schrei, der das göttliche Erbarmen anfleht
entsprechend den Notwendigkeiten des

Menschen in der Welt von heute. Dieser
ScAra mass (A'e ga«ze Ea/fe (fer JFaArAeA

üAer (fas ErAarme« m s/cA frage«, welche
in der Heiligen Schrift und in der Tradition
sowie im authentischen Glaubensleben so

vieler Generationen des Volkes Gottes so

reichen Ausdruck gefunden hat. Mit die-

sem Schrei wenden wir uns, wie die Beter
des Alten Bundes, an Gott, der nichts von
dem, was er geschaffen hat, verachten
kann,'" der sich selbst, seinem Vater-sein
und seiner Liebe treu ist. Wie die Prophe-
ten bestürmen wir diese Liebe, die mütterli-
che Züge trägt und wie eine Mutter jedem
ihrer Kinder, jedem verirrten Schäflein

nachgeht, selbst wenn es Millionen solcher

Verirrungen gäbe, selbst wenn das Unrecht
in der Welt überhandnähme gegenüber
dem Recht, selbst wenn die Menschheit von
heute für ihre Sünden eine neue «Sintflut»
verdiente, so wie einst die Generation
Noachs eine Sintflut verdient hat. Nehmen
wir unsere Zuflucht zu jener väterlichen
Liebe, die uns von Christus in seiner mes-
sianischen Sendung offenbart wurde und
die in seinem Kreuz, seinem Tod und seiner

Auferstehung ihren Höhepunkt erreichte!
Nehmen wir unsere Zuflucht durch Chri-
stus zu Gott, eingedenk der Worte Marias
im A/ag«//ïAaf, die das Erbarmen «von Ge-
schlecht zu Geschlecht» verkünden. Erfle-
hen wir das göttliche Erbarmen für das

«Geschlecht» von heute! Die Kirche, die
sich bemüht, nach dem Vorbild Marias den

Menschen in Gott Mutter zu sein, bringt
mit diesem Gebet ihre mütterliche Sorge
und zuversichtliche Liebe zum Ausdruck,
die ja das drängendste Motiv zum Beten
sind.

Erheben wir unser //aAe«efes GeAef, ge-
feffef vom GfaaAe«, von (fee ffo/fnang anrf
(fecE/eAe, die Christus unseren Herzen ein-

gepflanzt hat. Diese Haltung ist gleicher-
massen Liebe zu Gott, den der zeitgenössi-
sehe Mensch oft weit von sich entfernt und
sich entfremdet hat, den er in verschiede-

ner Weise als für ihn «überflüssig» be-

zeichnet; EfeAe zu Goff, deren verletzende

Ablehnung durch den heutigen Menschen
wir tief empfinden, wobei es uns drängt,
mit Christus am Kreuze auszurufen: «Va-
ter, vergib ihnen, denn sie wissen nicht,
was sie tun.»'" Diese Haltung der Fürbitte
ist gleichzeitig E/eA<? zu rfen MenscAe«, zu
allen Menschen ohne jede Ausnahme und
ohne den geringsten Unterschied: ohne Un-
terschied nach Rasse, Kultur, Sprache und
Weltanschauung, ohne Unterscheidung
zwischen Freunden und Feinden; eine Lie-
be zu den Menschen, die das wahrhaft Gu-
te für jeden einzelnen von ihnen wünscht
und für jede menschliche Gemeinschaft,
für jede Familie, jede Nation, jede Gesell-

schaftsgruppe, für die Jugendlichen, die

Erwachsenen, die Eltern, die Greise, die
Kranken: Liebe zu allen ohne Ausnahme.
Das ist Liebe, eifrige Sorge, einem jeden je-
des wahrhaft Gute zu sichern und jegliches
Übel hinwegzunehmen und zu verhindern.

Und wenn so mancher Zeitgenosse den
Glauben und die Hoffnung nicht teilt, die
mich als Diener Christi und Verwalter der

i" Vgl. Lk 15,32.
>« Vgl. Jes 12,3.

Mt 10,8.
i" Vgl. Hebr 5,7.

'"Vgl. Weish 11,24; Ps 145 (144),9; Gen
1,31.

i" Lk 23,24.
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Geheimnisse Gottes"® veranlassen, in die-

ser Stunde unserer Geschichte Gottes Er-
barmen auf die Menschheit herabzurufen,
suche er zumindest, den Grund /üz* d/ese

meine Sorge zu verstehen. Sie ist von der
Liebe zum Menseben eingegeben, zu allem,

was menschlich ist und was nach der Ah-

nung vieler unserer Zeitgenossen von einer

Gefahr schrecklichen Ausmasses bedroht
ist. Dasselbe Geheimnis Christi, das uns

die erhabene Berufung des Menschen ent-

hüllt und das mich dazu gedrängt hat, in

der Enzyklika Redemptor Hominis die un-

vergleichliche Würde des Menschen zu be-

kräftigen, verpflichtet mich gleichzeitig,
das Erbarmen Gottes zu verkünden, seine

im Geheimnis Christi geoffenbarte barm-

herzige Liebe. Ebendieses Geheimnis ver-
anlasst mich auch, in dieser schwierigen
und kritischen Phase der Geschichte der

Kirche und der Welt - gegen Ende des zwei-

ten Jahrtausends - mich an dieses Erbar-

men zu wenden und es herabzuflehen.

Im Namen Jesu Christi, des Gekreuzig-
ten und Auferstandenen, im Geist seiner

messianischen Sendung, die in der Ge-

schichte der Menschheit fortdauert, erbe-
ize/z w/7* unsere Summe und b/7/en, dass

sich in diesem Abschnitt der Geschichte je-
ne Liebe, die im Vater ist, noch einmal of-
fenbare und durch das Wirken des Sohnes

und des Heiligen Geistes ihre Anwesenheit
in der Welt von heute deutlich mache und
sich stärker als jedes Übel erweise: stärker
als die Sünde und der Tod. Darum bitten
wir durch die Fürsprache jener, die das

«Erbarmen von Geschlecht zu Geschlecht»

unaufhörlich verkündet, und auch all je-

ner, an denen sich die Worte der Bergpre-

digt bis zur Vollendung verwirklicht ha-

ben: «Selig die Barmherzigen; denn sie

werden Erbarmen finden.»

Bei der weiteren Erfüllung der grossen
Aufgabe, das Zweite Vatikanische Konzil
in die Tat umzusetzen - in welchem wir mit
Recht eine neue Phase der Selbstverwirkli-
chung der Kirche erblicken, dem Zeitalter

angemessen, in dem es uns zu leben be-

stimmt ist -, muss die A7'/*c/ze se/bst von der

vollen Überzeugung geleitet sein, dass sie

bei diesem Werk auf keinen Fall nur an
sich denken darf. Ihr ganze/* Sz'/z/z ist es ja,
Goii z« offenbaren, jenen Vater, der sich

uns in Christus «sichtbar» macht.''"' Selbst

wenn der Widerstand der menschlichen Ge-

schichte noch so nachhaltig, die Un-
einheitlichkeiten der zeitgenössischen Zivi-
lisation noch so ausgeprägt, die Vernei-

nung Gottes in der Welt der Menschen

noch so verbreitet ist, muss die Nähe zu je-
nem Geheimnis, das von Ewigkeit her in
Gott verborgen war und an dem der

Mensch durch Christus wirklichen Anteil
in der Zeit erhielt, um so grösser sein.

Mit meinem Apostolischen Segen.

Gegeben in Rom, zu St. Peter, am
30. November 1980, dem ersten Sonntag
im Advent, im dritten Jahr meines Ponti-
fikates.

"s Vgl. 1 Kor 4,1.
'39 Mt 5,7.
'"0 Vgl. Joh 14,9.

Schütze die Freiheit, dann
dienst du dem Frieden
Lez/es Tab/* begebt eb'e ba/bob'scbe Kz>-

cbe am 7. La/zaaz* den We/iiag des LWe-

dens. S/e wz'// da/?zz7 z'/zz/zzez* wz'edez* /zezz -
zr/zier wecb.se/zzdezn Mo/io - dz'e Ln'edezzs-

boteeba// des Lvazzge/zzzzzzs z'n dz'e Weit bz'n-

ez'zz/z*agen, a/s Ww/zsciz zzzzd Azz/Zz*ag/üz* das

bo/nznende La/zz*.

[/zzz dz'esezn Azz/z'egezz azzcb zzz dez*

Scizweiz zzz vez*znebz*/ez* 5eacb/«zzg zzz ver-

be//ezz, bz'e/e/ /bnezz das Sebz*e/a/7«Z der
Scbwez'zerz'scbezz /Va/z'ona/boznznz'ssz'ozz Iu-
stitia et Pax Lexr/bd/ezz /üz* den Gottes-
dz'enst zzzzn Lbezna des We/f/Wez/ezzsiages

79S7 an. Diese Texte bönnen entweder azn

We/i/rz'ez/ezzsiag se/bst oder aber an ez'ne/n

anderen Sonntag zzz ßegznn des Labres ver-
wendet werden. Unser Zz'e/ ist es, dass Jede

P/arrez znz'ndestens einen Gottesdienst izn

Monat Lanzzar dezn Motto des We/i/rz'e-

denstages wzdznet. Wer sieb /üz* den iVezz-

y'a/zrstag seibst entscheidet, so/ite die /ür
diesen Lag izn Messbzzcb zznd Lebiionar
vorgesehenen Texte beibebaiten f/Loc/z/esi
der Gottesznzztter Maria/ da/ür aber zzzn so
dezztiieber in £7'n/ührüng, Kyrie, Pü/Lzii/ezz,

F/vec/ezzsgeizei zznd Sendung die vo/n Papst

/ür diesen weitweit begangenen Tag vorge-
sebene Tbeznatib zuzn Azz.sz//*z/cb bringen.

Die /oigenden Textbi//en bönnen - zzzn

den Wort/aüt der Gebete aas dezn Mess-
buch erweitert - azzcb bei/n Sebretariat der
Ko/zz/zz/'ss/'o/z Lüstitia et Pax TE/iz'/zgezMz-as*-

se ii, Post/ach 7669, 3007 Pernj ange/or-
dert werden. Zzzdezn ist bei dz'esezn Sebreta-

riat azz/ An/rage bin das Arbeitsbe/t der
dezztseben Pax Christi zzzzn We/1tag des

Friedens 79S7 erbäit/ieb. Diese eznp/eb-
/enswerte Broschüre entbä/t eine Lin/üb-
rzzng zznd Materiaiien zzzzn The/na, TL/'nwei-

se an/ einsch/ägige Ste/ien in den Tüonzüs-

dobüznenten, Gottesdienste/eznente, Pre-

Lz'g/izzV/e/z sowie weitere Korsciz/äge /ür
bonbrete A btionen.

Pius Hafner
Sekretär der Schweizerichen

Nationalkommission Iustitia et Pax

Texthilfen für den
Gottesdienst

Eröffnung
Freiheit und Frieden haben etwas mit-

einander zu tun. Wo der Mensch geknech-
tet und in seinen Grundrechten beschnitten

wird, wo seine Freiheit unterdrückt ist,
dort kann Frieden weder wachsen noch be-

stehen. Friede setzt notwendig Freiheit vor-
aus. Wer sich also für die Freiheit einsetzt,

wer die Freiheit schützt, dient zugleich dem

Frieden.

Kyrie-Rufe
Liebe Brüder und Schwestern. Die Frei-

heit schützen und dem Frieden dienen, das

ist ein Auftrag Christi an uns alle. Nicht
immer gelingt es uns, dieser Aufgabe nach-

zukommen. Wir haben Grund genug, um

Vergebung zu bitten:
Herr Jesus Christus,

- du bist gekommen, um die Menschen

aus Knechtschaft und Sünde zu befreien.

A: Herr, erbarme dich.

- du hast allen das Reich deines Vaters

zugesagt, die für die Freiheit und den Frie-
den in der Welt eintreten.

A: Christus, erbarme dich.

- du sendest uns deinen Geist, damit wir
als Gemeinschaft der Kirche in der Welt ein

Zeichen des Friedens sein können.
A: Herr, erbarme dich.

Herr, vergib unser Versagen und nimm

von uns Sünde und Schuld. Lass uns mutig
eintreten für Freiheit und Frieden und so

zur Ausbreitung deines Reiches beitragen.
Amen.

Fürbitten
Jesus hat sich für die Würde des Men-

sehen eingesetzt für Freiheit und Frieden.

Er hat allen, die zum Frieden beitragen, die

Vollendung beim Vater verheissen. Wir ru-
fen zu ihm:

- Mach deine Kirche zum Zeichen der

Hoffnung für die jungen Völker, die nach

Freiheit, sozialem Ausgleich und Frieden
suchen.

A: Wir bitten dich, erhöre uns.

- Schenke den Lenkern der Staaten den

Mut, Freiheit und Frieden nicht nur zu ver-

sprechen, sondern zu verwirklichen.

- Stehe allen bei, die sich für die Befrei-

ung ihrer Mitmenschen aus Gewalt und

Unterdrückung einsetzen.

- Hilf uns allen, die persönliche Freiheit

unserer Mitmenschen zu respektieren und

so zum friedlichen Zusammenleben in der

Welt beizutragen.
Gott und Vater, du hast uns in deinem

Sohn gezeigt, was ein ständiges Bemühen

um den Frieden heissen kann: den Einsatz
des eigenen Lebens, aber auch die Verände-
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rung der Welt. Hilf uns, diesem Anspruch
nachzukommen. Durch Christus, unsern
Herrn. Amen.

Hochgebet

- Zum F/tema « Fered/müng»

- Für c//e Ä7rc/te /'« r/er ScAwe/'z ////
«Jesus geü/ «« ferner Not vorüber»

Einladung zum Vaterunser
Gott ist unser aller Vater. In ihm sind

Freiheit, Friede und Versöhnung begrün-
det. Zu ihm wollen wir gemeinsam beten:

Vater unser.

Einleitung zum Friedensgebet
Wenn wir aufhören zu hassen und zu

streiten, wenn wir beginnen zu lieben, dann
ist das Reich Gottes mitten unter uns: das

Reich der Freiheit, der Gerechtigkeit, der

Liebe und des Friedens. Darum bitten wir:
Herr Jesus Christus.

Sendung
Der Frieden beginnt bei uns selbst.

Wenn wir die Freiheit des anderen achten
und für sie eintreten, schaffen wir Frieden.
Das ist unser christlicher Auftrag. Dazu

begleite uns der Segen des allmächtigen
Gottes, des Vaters und des Sohnes und des

Heiligen Geistes. Amen. Gehet hin in Frie-
den.

CWe/v Fe/er/rc/ier Sc/t/usssege«: Ales-
öuc/t //, S. 556; 549; 550.

Gebete zur Auswahl während
des Jahres

Tagesgebet

Aus (iem A/ess/tuc/t //; Seüe/t 57, 270,

5/0/Air. 77, 5/2/Air. 2/, /052, /057, 7055,
7059

Gabengebet
Aus dem A/essöuc/t 77; Seüen 45, 7055

Schlussgebet
A us dem A4essZ>uc/t 77: Sede« 7055, 7055

Lieder und Gesänge aus dem

Kirchengesangbuch (KGB)
FGFAV.
453 Im Frieden Dein
505 Wo Güte ist und Liebe, da ist Gott

(mit dem dazugehörigen Gesang aus dem
Vorsängerbuch)

754 Nun danket alle Gott
757 Nun danket all und bringet Ehr
783 Verleih uns Frieden gnädiglich
792 O ewger Gott, wir bitten Dich
Dazu alle deutschen und lateinischen

Gesänge zum Agnus Dei (Lamm Got-
tes.

FGF-Art/îtmg
022 Ehre Dir, Gott
023 Preis und Ehre
048 Dank sei Dir, Vater
049 Auf Dein Wort, Herr (für Ko/säu-

ger und Gemeinde)
054 Gleich wie mich mein Vater gesandt

hat (Freiheit) (für Forscmger und Gemein-
de)

Neue Bücher

Barmherzigkeit
Die mittelalterliche Tugendlehre nennt

sieben leibliche und sieben geistliche Werke
der Barmherzigkeit; sie konkretisiert also

die Barmherzigkeit auf das praktische
Handeln, enthält aber auch eine Veren-

gung, wenn Gerechtigkeit und Barmherzig-
keit so voneinander geschieden werden,
dass der Gerechtigkeit die Erhaltung der

(Schöpfungs-)Ordnung zukommt und der

Barmherzigkeit das Beheben der Mängel
dieser Ordnung. Demgegenüber unter-
streicht der schwedische Ethiker Gustaf
Wingren, dass im biblischen Verständnis
die (Schöpfungs-)Ordnung nicht abge-
schlössen ist, dass Gott der Neuschaffende
und Lebensspender bleibt. Die Barmher-

zigkeit ist dabei «sein revolutionierendes
Mittel der Neuschöpfung, indem er sich

ständig um den Notleidenden kümmert
und ihm Recht verschafft, ihn rechtfer-
tigt» '.

Zwei Handlungen dieses «barmherzi-

gen und gnädigen Gottes» stehen in der

Mitte der Bibel. Im Alten Testament ist es

die Befreiung Israels aus Ägypten, die Er-
wählung der Juden; im Neuen Testament
ist es die Auferstehung Christi, die Erwäh-
lung der Heiden. «Beides sind Neuschöp-
fungen. Gott als der Barmherzige erschafft
stets, was vorher nicht war, und er befreit
damit aus Unterdrückung und Tod. In bei-
den Fällen entsteht und entwickelt sich

menschliche Barmherzigkeit im Gefolge
der göttlichen Tat.»-* So gründet sich bibli-
sehe Ethik auf die Barmherzigkeit Gottes,
und deshalb stellt auch die Ethik des Alten
wie des Neuen Testaments den Nächsten,
den Mitmenschen ins Zentrum. Die Barm-
herzigkeit ist dabei eine Lebensäusserung,
die sich des Menschen angesichts von Not
bemächtigt. Die aktive Kraft in dieser

Barmherzigkeit, bei welchem Menschen sie

auch hervorbricht, ist für Gustaf Wingren
Gott selber. «Er benutzt die Lebensäusse-

rung der Barmherzigkeit, um seine Schöp-
fung vor der drohenden Zerstörung zu be-
wahren.>A

Diese Grundlegung der theologischen

Ethik auf die Barmherzigkeit Gottes und
des Menschen entfaltet Gustaf Wingren bis

zu dem Punkt, wo die biblischen Ermah-

nungen zur Barmherzigkeit zur Kritik an
einer Kirche führen, die sich weigert, «sich

an die Spitze des Kampfes für eine Huma-
nisierung der Gesellschaft zu stellen»"*.

Diese Überlegungen schrieb Gustaf
Wingren, wie bereits angemerkt, als ethi-
sehen Beitrag zum Stichwort «Barmherzig-
keit» für den Band 5 der Theologischen
Realenzyklopädie, für

TRE 5.

Dieser fünfte Band umfasst die Stich-

Wörter Autokephalie bis Biandrata Gio-
vanni Giorgio; bei ihrer Zusammenstellung
fällt die Fülle der dargestellten TüsfoWsc/ie«

Ges/u/feu auf: Averroes/Averroismus,
Baader Franz von, Bachja ben Josef ibn
Paquda, Baeck Leo, Bahrdt Carl Fried-

rieh, Bajus Michael, Bardesanes, Barlaam

von Calabrien, Barth Karl, Basilides, Basi-

lius von Caesarea, Bauer Bruno, Bauer

Walter, Baumgarten Michael, Baur Ferdi-
nand Christian, Baxter Richard, Bayle
Pierre, Bayly Lewis, Bea Kardinal Augu-
stin, Beck Johann Tobias, Becket Thomas,
Beda Venerabiiis, Bellarmini Roberto, Be-

nedikt XIV. Papst, Benedikt XV. Papst,
Benedikt von Aniane, Benedikt von Nur-
sia, Bengel Johann Albrecht, Berdjajew
Nikolai Alexandrowitsch, Berengar von
Tours, Berggrav Eivind Josef, Berkeley
George, Bernardus Silvestris (Bernardus
Silvester, Bernhard von Tours), Bernhard

von Clairvaux, Berthold von Regensburg,
Bessarion, Betke Joachim, Beza Theodor,
Bezzel Hermann, Biandrata Giovanni
Giorgio.

Biblische Realien werden in den Stich-
Wörtern über 6/W/scüe Orte dargestellt:
Beerseba, Bethel, Bethlehem (einschliess-
lieh Geburtskirche).

Biblische bzw. jüdische und christliche
ZT/era/ur kommt zur Sprache in den Stich-
Wörtern: Avot (Sprüche der Väter)/
Avotkommentare, Barnabasbrief, Ba-

ruch / Baruchschriften, Bekenntnisschrif-
ten.

' Gustaf Wingren, Barmherzigkeit IV.
Ethisch, in: TRE 5, 233. TRE 5 Theologische
Realenzyklopädie. In Gemeinschaft mit Horst
Robert Balz, Stuart G. Hall, Richard Hentschke,
Günter Lanczkowski, Joachim Mehlhausen,
Wolfgang Müller-Lauter, Carl Heinz Ratschow,
Knut Schäferdiek, Henning Schröer, Gottfried
Seebass, Clemens Thoma, Gustaf Wingren her-

ausgegeben von Gerhard Krause und Gerhard
Müller, Band V, Autokephalie - Biandrata,
Walter de Gruyter, Berlin - New York 1980, 805

Seiten (Redaktion: Dr. Michael Wolter, Michael
Schröter).

2 AaO. 233.
3 AaO. 236.
* AaO. 237.
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Als Stichwörter mit einem Schwerpunkt
auf der GescA/cAte sind zu finden: Autoke-
phalie, Bann, Basel-Ferrara-Florenz Kon-
zil von, Bauernkrieg, Beginen/Begarden,
Benediktiner, Benediktusregel, Benefici-

um.
Ku/fur- «ne? Re/ig/ort-sgesc/nc/tfe zum

Schwerpunkt haben die Stichwörter: Baby-
Ionien und Israel, Babylonisch-assyrische
Religion, Bach Johann Sebastian, Baha'is-

mus, Baptisterium, Barock, Basel Univer-
sität, Bern Universität, Beschneidung.

KAcAe/7A:«n<i//cA ausgerichtet sind die

Stichwörter: Baptisten, Basel Christen-

tumsgesellschaft.
Religions- und kirchengeschichtliche

sowie kirchenkundliche und weitere Rea-

lien finden sich in den LändertiertcAte«:
Baden, Baltikum, Bayern, Belgien, Berlin.

Gese/AcAa/r und Christentum kommen

zur Darstellung im Stichwort: Bauerntum.
SyrtemafAcA A/rcAew/traA/AcA

wichtig sind die Stichwörter: Autonomie,
Autorität, Barmherzigkeit, Beichte, Be-

kehrung, Benediktionen, Beratung, Berg-

predigt, Beruf, Berufung, Bestattung.
Diese Einteilung bezweckt keine aus-

schliessliche Kennzeichnung der Stichwör-
ter der TRE 5, sondern will bloss eine ge-
wisse Übersicht ermöglichen. Dem gleichen
Zweck - namentlich in bezug auf eine

Beurteilung der Auswahl der Stichwörter -
soll die Liste der FerweA-SAcA Wörter die-

nen, das heisst der Namen und Begriffe,
die innerhalb von anderen Beiträgen

(Artikel-Stichwörtern) behandelt werden:

Ave Maria — Gebet; Avicebron (Avence-
bron) — Salomo ibn Gabirol; Baal — Ka-

naan, — Religionsgeschichte Israels, —

Westsemitische Religion; Babel-Bibel-
Streit — Bibelwissenschaft, — Babylonien
und Israel; Babylonische Gefangenschaft
— Exil, — Geschichte Israels; Bacon Fran-
eis — Empirismus; Bahnhofsmission —

Diakonie; Bajuwaren — Bayern; Balint-
Gruppen — Gruppendynamik, — Seelsor-

ge; Bar Kochba — Simon bar Kosiba; Bar-

men Theologische Erklärung der Bekennt-

nissynode von — Kirchenkampf; Barmher-
zige Brüder — Ordenswesen; Baronius
Caesar — Kirchengeschichtsschreibung;
Basilika — Kirchenbau; Batak-Kirche —

Indonesien; Baulast — Patronat, —

Staatskirchenrecht; Bec Schule von — Lan-
frank; Beerdigung — Bestattung; Begrab-
nis — Bestattung; Begriffsforschung —

Wortforschung; Bekennende Kirche —

Kirchenkampf; Bekenntnis — Glaubensbe-

kenntnis(se); Bekenntnisbewegung — Fun-
damentalismus; Bekenntnisformeln —

Formeln Liturgische, — Glaubensbekennt-

nis(se); Belsazar — Daniel/Danielbuch;
Benedictus — Cantica; Benjamin — Ge-
schichte Israels, — Jakob/Jakobsegen;

Beraka — Benediktionen, — Gottesdienst;
Berge Heilige — Heiligtümer; Bergius Jo-

hann — Brandenburg; Berneucher Dienst
— Michaelsbruderschaft; Berufsschule —

Religionsunterricht; Besitz/ Besitzlosigkeit
— Armut, — Eigentum, — Gelübde, —

Mönchtum; Besuchsdienst — Seelsorge;
Bethel (bei Bielefeld) — Bodelschwingh
Friedrich von, — Diakonie, — Hochschu-
len Kirchliche und Theologische; Bettelor-
den — Armut, — Augustiner-Eremiten, —

Dominikaner, — Franziskaner, — Kapuzi-
ner, — Karmeliter, — Mönchtum; Beuron
— Liturgik, — Liturgische Bewegungen.

Zur Problematik
einer Besprechung der TRE durch einen

einzigen Rezensenten wurde hier anlässlich
der Besprechung des vierten Bandes das

Erforderliche gesagt'. Abgesehen von Bei-

trägen, die man bislang in spezialisierten
Enzyklopädien und Lexika suchen musste
— die Darstellung der baltischen Religion
(S. 138-145), um nur ein Beispiel zu nen-

nen -, ist der Informationsreichtum beson-

ders auch der Beiträge bemerkenswert, die

in unserer Zusammenstellung als «systema-
tisch und kirchenpraktisch wichtig» be-

zeichnet sind. Zur Veranschaulichung
kann der Beitrag «Bekehrung» dienen.

Zunächst werden der Begriff und die

Sache in der Alten Kirche und im Mittelal-
ter dargestellt, sodann in der Zeit vom 16.

bis 20. Jahrhundert (in einem ersten Teil in
der Reformationszeit, und in einem zwei-

ten Teil von 1577 bis zum Beginn des 20.

Jahrhunderts); darauf folgt zum einen ihre
systematisch-theologische und zum andern
ihre praktisch-theologische Erörterung; be-

schlössen wird der Artikel mit einem reli-
gionsgeschichtlichen Beitrag. In bezug auf
die Darstellungsweise fällt auf, dass tech-

nisch anspruchsvolle bzw. in einem lexiko-
graphischen Stil verfasste neben gut lesba-

ren Beiträgen stehen; für einen schwer les-

baren Beitrag können als Beispiel die Aus-
führungen Michael Wolters zur jüdischen
Bekehrungsterminologie angeführt werden

(S. 442-443), für einen gut lesbaren Beitrag
die praktisch-theologische Erörterung von
Walter J. Hollenweger. Dass Walter J.

Hollenweger selbst in einer Enzyklopädie
seinen Stil nicht verleugnet, zeigt die Ein-

führung in den Abschnitt «Bekehrung in
westlichen Kulturen»; «Bei der Lektüre
theologischer und religionspsychologischer
Fachliteratur entsteht der Eindruck, Be-

kehrung sei im Westen eine atypische Er-
fahrung. Dies ist ein Trugschluss. Er ent-
steht durch den Verdrängungsmechanismus
dessen, was wir Wissenschaft nennen» (S.

481).
Wie schon bei den früheren Bänden,

fällt zudem auf, dass die Realien der Re-

formationskirchen im Vergleich zu ande-

ren Kirchen unverhältnismässig breit dar-

gestellt werden. So wird etwa in der

systematisch-theologischen Darstellung der

Bekehrung, die 11 Seiten umfasst, der

katholisch-dogmatischen Auffassung eine

halbe Seite eingeräumt, jene der Orthodoxie
wird überhaupt nicht thematisiert. Diese

Einseitigkeit zeigt sich auch bei der histori-
sehen Darlegung ab dem 16. Jahrhundert.
Die Reformationszeit umfasst nämlich: 1.

Luther, 2. Melanchthon und die innerlu-
therischen Streitigkeiten bis zum Abschluss
der Konkordienformel, 3. Zwingli und

Calvin; die Zeit von 1577 bis zum Beginn
des 20. Jahrhunderts: 1. Die altprotestanti-
sehe Orthodoxie, 1.1 Die altlutherische
Dogmatik, 1.2 Die altreformierte Dogma-

tik, 2. Pietismus, 3. Der Übergang zu Auf-
klärung und Neuprotestantismus, 4.

Schleiermacher, 5. 19. Jahrhundert, 6.

Wilhelm Herrmann, 7. Dialektische Theo-

logie.
Eine Einseitigkeit ist dabei nur in bezug

auf die Auswahl der Realien bzw. den Um-
fang der einzelnen Teildarstellungen anzu-
zeigen, das heisst die anderen Kirchen wer-
den durchaus in einem offenen, verstand-
nisvollen und wohlwollenden Sinn betrach-
tet. So wurde zum Beispiel für den Artikel
«Bellarmini Roberto» der italienische Je-

suit Gustavo Galeota verpflichtet. Dieser

bringt - erwartungsgemäss, möchte man
fast sagen - sehr grosses Verständnis für
die historische Situation der gegenreforma-
torischen Kirche auf, so dass er wohl Bei-

larminis Mängel nicht übersieht, aber
trotzdem seinen «noch heute lebendigen

Beitrag zur Geschichte des christichen Den-
kens» würdigen kann.

Alles in allem genommen wird man
wohl sagen dürfen, dass auch der Band 5

belegt, wie die TRE unter den allgemeinen
theologischen und theologiegeschichtlichen
Enzyklopädien und Lexika in deutscher

Sprache tte nichtkatholische Standard-
werk wird, an dem auch der katholische

Theologe nicht vorbeigehen kann. Mit
Band 5 konnten der Verlag und die Haupt-
herausgeber die - auch psychologisch - er-
freuliche Mitteilung machen, die Redak-

tion der TRE habe dank der Unterstützung
durch die Deutsche Forschungsgemein-
schaft personell verstärkt werden können;
damit soll die TRE schneller erscheinen

können, nämlich mit 9 Lieferungen im
Jahr (wobei 5 Lieferungen einen Band er-

geben und insgesamt etwa 25 Bände ge-

plant sind). 7?o//IFe/Ae/

' SKZ 148 (1980) Nr. 41, S. 608-610; S. 610,
Anm. 2 finden sich zudem die bibliographischen
Angaben der Besprechungen der früheren Bän-
de.
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AmtlicherTeil

Für alle Bistümer

Arbeitsgemeinschaft christlicher
Kirchen in der Schweiz

Zum Jahresbeginn wendet sich die «Ar-
beitsgemeinschaft christlicher Kirchen in
der Schweiz» an alle Christen unseres Lan-
des. Im Oktober 1980 hat die ökumenische
Konsultation von Interlaken neue Zeichen

gesetzt auf dem Weg zueinander. Im Ja-

nuar 1981 werden sich viele Christen in der

Schweiz versammeln, um im Gebet vor
Gott für einander einzutreten. Wir rufen
alle Kirchen am Ort auf, diese Gemein-
schaft untereinander zu suchen und zur
Quelle gemeinsamen Handelns werden zu
lassen. Im ganzen neuen Jahr wollen wir
jede Gelegenheit dazu benützen, einander
daran zu erinnern: Ökumene bleibt eine der

Bedingungen zur Erfüllung des Auftrags
Christi und gehört zum Wesen der Kirche.

Prof. Dr. C/mms Me/ster
Präsident der Arbeitsgemeinschaft

christlicher Kirchen in der Schweiz'

' M/fg/teder: Evangelisch-reformierte Kir-
chen, Römisch-katholische Kirche, Christkatholi-
sehe Kirche, Evangelisch-Methodistische Kirche,
Bund der Baptistengemeinden, Bund Evange-
lisch-lutherischer Kirchen, Heilsarmee. Sekrera-
/7af: Joachim Müller, Avenue du Moléson 30,
1700 Freiburg.

Familiensonntag 1980

Zum diesjährigen Familiensonntag
(Wochenende zwischen Weihnachten und
Neujahr) haben die Bischöfe von Basel,
Chur, St. Gallen, Sitten und Lausanne,
Genf und Freiburg einen Hirtenbrief erlas-

sen. Er soll am 27./28. Dezember in allen
Gottesdiensten verlesen werden. Den

Pfarrämtern, Kaplaneien, Klöstern usw.
wird er in den nächsten Tagen zugestellt.

Vierwochenkurs 1981

Die Döten des Kurses haben sich gegen-
über der Anzeige in der Beilage «Fortbil-
dungskurse für Seelsorger Januar-Juni
1981» (SKZ 50) wie folgt geändert. Der

Einführungskurs findet am Montag/Diens-
tag, 15./16. Juni, in Bad Schönbrunn statt;
der Hauptkurs vom Dienstag, 8. Septem-
ber, bis Mittwoch, 30. September, im Prie-
sterseminar St. Beat, Luzern.

Im pastoraltheologischen Teil wirkt an-
stelle von Prof. Josef Bommer Dozent Dr.
Leo Karrer, Solothurn, als Referent mit.

Das Sekretariat wurde in die Nähe des

Kursleiters verlegt: Interdiözesaner Vier-
wochenkurs 1981, Sekretariat, Baselstr. 58,
4500 Solothurn, Tel. 065 - 23 28 11.

Bistum Basel

Einführungskurs
für Kommunionhelfer
Samstag, 17. Januar 1981, 14.30-17.30

Uhr, findet in Breitenbach (SO) ein Ein-
führungskurs für Laien in die Kommu-
nionspendung statt. An diesem Kurs kön-

nen Laien teilnehmen, die bereit sind, die

Kommunion während des Gottesdienstes

auszuteilen und sie auch Kranken zu brin-
gen. Die Ordinariate empfehlen den Pfar-
rern, geeignete Laien für diesen Dienst aus-
zuwählen und sie bis zum 70. Tmmmö/- 7957

beim Liturgischen Institut, Gartenstrasse

36, 8002 Zürich, anzumelden. Die Teilneh-

mer erhalten vor der Tagung eine persönli-
che Einladung. Ein weiterer Kurs findet am
14. März 1981 in Zürich statt.

Volksaltar abzugeben
Die psychiatrische Klinik Oberwil hat

einen Volksaltar abzugeben. Die Masse

sind: Länge 200 cm, Höhe 90 cm, Brei-

te/Tiefe 70 cm, Sockel-Breite/Tiefe 70

cm. Auskünfte erteilt Br. Tutilo Lederger-
ber, Franziskusheim, 6317 Oberwil/Zug,
Telefon 042 - 23 31 61.

Bistum Chur

Ausschreibung
Die Pfarrei t/M/ersc/täc/te« (UR) wird

zur Wiederbesetzung ausgeschrieben. In-
teressenten mögen sich bitte bis zum 8. Ja-

nuar 1981 melden bei der Personalkommis-
sion des Bistums Chur, Hof 19, 7000 Chur.

Bistum St. Gallen

Im Herrn verschieden
/o/ïûm« ßapM'.s7 Fäss/er, 7?es7g«ö7, /Im
Er wurde am 24. März 1892 in Witten-

bach (SG) geboren, besuchte das Gymnasi-
um in Stans und studierte Theologie in
Freiburg. Am 24. März 1917 erhielt er in
der Kathedrale zu St. Gallen von Bischof

Robertus Bürkler die Priesterweihe. Nach

einjähriger Dienstzeit als Domvikar am-
tierte er 6 Jahre als Kaplan in Rüthi (1918-
1924) und wurde Pfarrer in Weisstannen

(1924-1934). Die angenagte Gesundheit

zwang ihn zur Übernahme von Resignaten-

posten in Zuzwil (1935-1939) und Balgach

(1939-1944). Darauf versah er für 22 Jahre

den Spiritualposten im Josephsheim Wild-
haus. Im Jahre 1966 zog er sich nach Rüthi
zurück und wechselte im Jahre 1978 ins AI-
tersheim Haslach, Au, wo er am 9. Dezem-

ber starb und nach seinem Wunsch am 13.

Dezember 1980 zur ewigen Ruhe gebettet

wurde.

Pfarrwahl
Die Kirchgenossen von Andwil (SG)

wählten am 12. Dezember auf Vorschlag
des Bischofs Herrn Vikar Fo/anc/ Sfräw/e
zu ihrem Pfarrherrn. Die Installation ist
auf den 11. Januar 1981 anberaumt.

Verstorbene

Paul Georg Dosch,
Pfarresignat, Zizers
«Unser Leben währt 70 Jahre und wenn es

hoch kommt sind es 80. Das Beste daran ist nur
Mühsal und Beschwer» (Ps 90,10). Das Leben
unseres Seniors des Diözesanklerus von Chur
scheint diesem Psalmwort zu widersprechen.
Denn seine Lebensjahre waren 94 und schwach
war zeitlebens seine Gesundheit. Was wahr in
diesem Leben war: «Das Beste daran ist nur
Mühsal und Beschwer». Paul Georg, am 26.
März 1886 geboren, verlor früh seinen Vater und
kam deswegen schon früh ins Bürgerheim seiner
Gemeinde Obervaz. Sicher haben die Schwestern
aus Menzingen, die das Haus führten, dem Kna-
ben alle Liebe und Sorge angedeihen lassen;
wohl in dieser frommen Atmosphäre konnte sich
der Keim des Priesterberufes in seiner jungen
Bubenseele gestalten und entfalten. Im Kloster
Disentis, wo er seinen geistlichen Vater im lieben
und treubesorgten P. Maurus Carnot gefunden
hat, und bei den Benediktinern an der Kantons-
schule in Sarnen hat er das Gymnasium absol-
viert. Er kam ins Priesterseminar St. Luzi nach
Chur.

Endlich hatte er sein Ziel erreicht, als ihm Bi-
schof Battaglia am 18. Juli 1909 die Priesterwei-
he erteilte. Doch nach diesem heissersehnten Tag
wurde er derart krank, dass er eine Kur antreten
musste. Erst nach einem Jahr konnte er seine
Primiz feiern. Man musste ihn mit einer Kutsche
zur Kirche führen; er durfte nur wagen, eine stil-
le hl. Messe zu feiern. Am Schluss des Johannes-
evangeliums, wie es damals Brauch war, sprach
sein geistlicher Vater, der ihm zur Seite stand,
ein so herzliches und lautes «Deo gratias», dass

die nächste Umgebung es hörte und ergriffen
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war, so dass nach vielen Jahren diese Gläubigen
noch davon erzählten. Nachdem man dem Pri-
mizianten eine Stärkung gereicht hatte, durfte
Pater Maurus Carnot die Primizpredigt halten.

Der junge Priester besuchte nun den 4. Semi-

narkurs - nach altem Brauch wurden die Priester-
amtskandidaten nach dem 3. Kurs geweiht -,
und Mitte Juni 1911 konnte er die kleine Pfarrei
Mon übernehmen, die er mit viel Liebe 10 Jahre

lang betreute. Gerne gestand er: «Die gute Luft
und Sonne mit der Liegekur im Friedhof von
Mon haben meine Gesundheit wieder herge-
stellt». In diese Zeit fiel der unselige Erste Welt-
krieg, der den Kriegsländern viel Not brachte.
Besonders mussten - wie heute - wiederum die
Kinder darunter leiden. Es war nun gerade Pfar-
rer Dosch, der immer wieder grosse Kindergrup-
pen im Ausland organisierte und für sie Ferien-
plätze auf unserer Friedensinsel besorgte.

Unterdessen war das kleine Mon für seinen

Tatendrang zu klein, und er wünschte einen
Wechsel. Die Pfarrei Paspels im Domleschg war
eben frei, und mit Erlaubnis seines Bischofs Gre-
gorius übernahm er die Pfarrei. Sein dortiger
Aufenthalt war von kurzer Dauer. Nach 2 Jah-

ren versetzte ihn sein Oberer nach Davos. Da

war er in seinem Element. Die meisten Pfarrkin-
der waren, wie er, krank gewesen. So fand er
bald Kontakt mit den vielen Patienten, hatte
auch viel Verständnis für sie. Schmal und schnell
wie ein Wiesel durcheilte er die Strassen von ei-

nem Sanatorium zum andern. Doch sofort ver-
langsamte sich sein Schritt, wenn er mit seiner
halben Lunge emporgehen musste, um das

Pfarrhaus St. Florin zu erreichen. Man merkte es

dem eifrigen Pfarrer an, dass er oft mit grosser
Mühe seinen Dienst versehen musste. Doch er-
füllte er ihn mit aller Treue. Drei Vikare und ein
Professor für die katholische Schule, welche ihm
sehr am Herzen lag, unterstützten ihn. Er war
uns ein wohlwollender Vorgesetzter, der uns
Mitverantwortung tragen liess.

In Finanzfragen kannte er sich gut aus und
freute sich, als er ohne grosse Bettelaktionen die
Schulden der Pfarrkirche abzahlen und den Bi-
schof einladen konnte, um die Kirchweihe zu
vollziehen. 20 Jahre lang hat er die schwere Bür-
de eines Pfarrers von Davos getragen. Da
brauchte sein Vorgesetzter, der Bischof, einen
Direktor für das St. Johannesstift in Zizers, das

der Oberhirte gerne für seine alten Priester als

Heim anbieten wollte. In Pfarrer Dosch hatte er
den richtigen Mann gewählt, der nicht nur von
Finanzen etwas verstand, sondern mit seinen
Priestern einen liebevollen und frohen Umgang
zu pflegen wusste. Nach 15 Jahren zog es ihn
nochmals in die Pastoration hinaus, nach To-
mils. Nach 5 Jahren aber merkte er, dass seine

körperlichen Kräfte für diese Aufgabe doch
nicht mehr reichten. Er resignierte auf seine letz-
te Pfarrei und zog sich wieder nach Zizers zu-
rück. Hier wurde für ihn wiederum gut gesorgt.
Eine Pflegerin begleitete ihn in- und ausserhalb
des Stiftes; je länger je mehr musste sie ihn Tag
und Nacht umsorgen, denn die körperlichen
Kräfte nahmen unmerklich ab, währenddem er
geistig ganz wach war bis der Tod an ihn heran

kam, am 15. Juli 1980; begraben wurde er am
18. Juli, am Gedächtnistag seiner Priesterweihe.
Wach war er im Sinne des Herrn, wenn er sagt:
«Selig die Knechte, die der Herr bei seiner An-
kunft wachend findet.» Zeichen seiner Wach-
samkeit war doch, dass er bis in den letzten Ta-

gen die körperlichen Anstrengungen nicht scheu-

te und das heiligste Opfer, in tiefer Andacht ver-
sunken, darbrachte. Nun werden sich auch für
ihn die Worte des Herrn erfüllen, der uns versi-
chert: «Wahrlich ich sage euch, er (der Herr sei-

ber) wird sich gürten, sie Platz nehmen heissen

und wird selbst herbeikommen, um ihnen aufzu-
warten» (Lk 12,37).

Franz 7. Brenn

Neue Bücher

Weihnachten
Karl Rahner, Die Gabe der Weihnacht, Ver-

lag Herder, Freiburg i. Br. 1980, 60 Seiten.
«Die Gabe der Weihnacht» zeigt jedes Jahr,

wenn die Lichter an den Christbäumen aufleuch-
ten, dass dieses Geschenk, religiös gesehen, auch
eine Aufgabe ist. Karl Rahner geht behutsam auf
die Schwierigkeiten ein, die Christen mit der

«stillen, heiligen Nacht» haben können. Er zeigt,
dass wir das Geheimnis der Weihnacht vom
Kreuz und von der Auferstehung her begreifen
müssen. Von daher erfährt der Mensch, wie er
an Weihnachten erlöst und befreit wird.

Leo F///m

Ministrantenarbeit
Zu den Konstanten unter den Tätigkeiten un-

serer Pfarreien gehört ohne Zweifel die Mini-
strantenarbeit. Kaum einmal wurde sie in Zwei-
fei gezogen. Heute erhält sie durch etliche Neuer-
scheinungen für Leiter von Ministrantengruppen
und die Ministranten selber gute Unterstüt-
zung'. Bei uns und in bundesdeutschen Diözesen

überlegt man sich, wie die Verbindung von Ju-
gendarbeit und Ministrantenarbeit aussehen

könnte. Für die Leiter von Ministrantengruppen
haben Peter Wittemann und Norbert Weidinger
ein Werkbuch geschaffen, das auf Erfahrungen
im Bistum Stuttgart-Rottenburg zurückgreift/
Es gliedert sich in einen Grundlagenteil, einen
Werkteil und einen Informationsteil. Mannig-
fache Anregungen und Materialien werden für
die liturgische Schulung und für Gruppenstun-
den angeboten. Lebendige Illustrationen, oft
sind es Karikaturen, leisten ihren Dienst als

Blickfang und zur Auflockerung des Textes.
Ministranten sollen ihren Alltag auch ge-

mütsmässig erfahren können. Diesem Wunsch
kommt ein Bändchen mit Ministrantenerzählun-
gen entgegen'. Die 21 Geschichten sind geschrie-
ben zum Vorlesen in der Gruppe oder zum
Selbstlesen daheim. Das Buch wagt sich an ak-
tuelle Fragen heran. In einer Erzählung von Jo-
sef Reding verhindert ein Junge die Scheidung
seiner Eltern. Der nämliche Verfasser bringt
auch die Kirche der Dritten Welt ins Gespräch.
Wenn weitere drängende Themen, so zum Bei-

spiel «Ministranten aus unkirchlichen Fami-
lien», behandelt worden wären, hätte das Buch
noch gewonnen. 7oLo6 Berne/

' Vgl. frühere Besprechungen in der SKZ 146

(1978) 682 und 147 (1979) 542f.
' Ministrantenarbeit. Werkbuch für Leiter

von Ministranten-Gruppen. Herausgegeben von
Peter Wittemann und Norbert Weidinger, Ver-
lag Butzon & Bercker, Kevelaer, Verlag Haus AI-
tenberg, Düsseldorf 1979, 288 Seiten.

' Ministrantengeschichten. Herausgegeben
von Josef Wisdorf. Illustrationen von Jochen
Bartsch, Verlag Butzon & Bercker, Kevelaer

1979, 146 Seiten.

Wie wäre es,
wenn Sie die zweite Enzyklika Papst Jo-

Hannes Pauls II. in der religiösen Bildungs-
arbeit bei Jugendlichen und Erwachsenen

verwenden würden? Um Ihnen eine preis-
werte Ausgabe dieses Textes zur Verfügung
stellen zu können, haben wir von der vor-
liegenden Weihnachtsausgabe mit dem

Text von «Dives in misericordia» eine er-
höhte Auflage hergestellt, so dass Sie da-

von nachbeziehen können. Wir bieten sie

Ihnen zudem zu folgenden Sonderpreisen
an: 10 Exemplare Fr. 10.—, 50 Exemplare
Fr. 45.—, 100 Exemplare Fr. 80.— (jeweils
zuzüglich Porto). Die Bestellungen sind zu
richten an den Verlag Raeber, Postfach
1027, 6002 Luzern.

Die nächste Ausgabe der Schweizeri-
sehen Kirchenzeitung erscheint mit Rück-
sieht auf die Festtage als Nr. 1 des 149.

Jahrganges mit Datum vom 1. Januar
1981. Redaktionsschluss für diese Ausgabe
ist praktisch am 24. Dezember. Wir wün-
sehen unsern Lesern, Mitarbeitern und In-
serenten deshalb bereits heute gesegnete

Festtage und ein gesegnetes neues Jahr des

Herrn. Redaktion

Die Mitarbeiter dieser Nummer

Jakob Bernet, Pfarrer, Hauptstrasse 51, 4552
Derendingen
Franz J. Brenn, Spiritual, Spital St. Nikolaus,
7130 Ilanz
Dr. P. Leo Ettlin OSB, Rektor der Kantonsschu-
le, 6060 Samen

Schweizerische Kirchenzeitung

Erscheint jeden Donnerstag

Fragen der Theologie und Seelsorge.
Amtliches Organ der Bistümer Basel, Chur,
St. Gallen, Lausanne-Genf-Freiburg und Sitten

Hauptredaktor
Dr. Fo// IFe/Be/, Frankenstrasse 7-9
Briefadresse: Postfach 1027, 6002 Luzern
Telefon 041 - 23 07 27

Mitredaktoren
Fro/. DDr. Franz Furger, Obergütschstrasse 14,

6003 Luzern, Telefon 041 - 4215 27

Dr. War/ Sc/ur/er, Bischofsvikar, Hof 19,
7000 Chur, Telefon 081 - 22 23 12

F/tomes ßraenf//e, lie. theol., Pfarrer,
9303 Wittenbach, Telefon 071 - 246231

Verlag, Administration, Inserate
FfleBezAG, Frankenstrasse 7-9
Briefadresse: Postfach 1027, 6002 Luzern
Telefon 041 - 23 07 27, Postcheck 60-16201

Abonnementspreise
7a/tr/('c/î Schweiz: Fr. 60.—; Deutschland,
Italien, Österreich: Fr. 72.—; übrige Länder:
Fr. 72.— plus zusätzliche Versandgebühren.
F/nze/numnier Fr. 1.70 plus Porto

Nachdruck nur mit Genehmigung der Re-
daktion. Nicht angeforderte Besprechungs-
exemplare werden nicht zurückgesandt.

Redaktionsschluss und Schluss der In-
seratenannahme: Montag, Morgenpost.
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Archivierung der SKZ
Für die Aufbewahrung der laufenden Num-
mern der Schweizarischen Kirchenzeitung
sowie für die vollständigen Jahrgänge offerie-
ren wir Ihnen die praktischen, verbesserten
Ablegeschachteln mit Jahresetikette.
Stückpreis Fr. 4.— (plus Porto).

Raeber AG Postfach 1027 6002 Luzern

v
Dr. Gion Darms, Schwyz/Chur:

Der «Fall Küng»
im Scheinwerfer der Öffentlichkeit -
Kritische Anmerkungen
Ein kleiner Führer durch die Frage Küng. 50 Seiten, Fr. 6.90.

Erhältlich bei:
Richard Provini, Katholische Buchhandlung, 7000 Chur

Orgelbau Felsberg AG
7012 Felsberg GR

Geschäft: Telefon 081 22 51 70

Privat : Richard Freytag

Telefon 081 36 33 10

75 JAHRE ORGELBAU IN FELSBERG

Die Pfarrei St. Peter und Paul, Mels (SG),
sucht auf Mitte April 1981 oder später

Pastoralassistenten(in) oder
Katecheten(in)

Aufgabenkreis: Erteilung von Religionsunter-
rieht, vor allem auf der Oberstufe. Mitarbeit
bei Gottesdiensten. Mithilfe in der Seelsorge,
vor allem Jugendseelsorge, je nach Neigung
und Fähigkeit. Vielfältiges Arbeitsgebiet im
schönen St.-Galler-Oberland. Büro steht im
Pfarrhaus zur Verfügung.

Anstellung gemäss den Richtlinien des ka-
tholischen Konfessionsteils.

Wir warten sehr auf Ihre Anfrage und freuen
uns auf Ihre Mitarbeit.

Wenden Sie sich bitte an Pfarrer Karl Stadler,
8887 Mels, Telefon 085 - 2 12 48 oder an den
Kirchenratspräsidenten, Herrn Martin Egert,
Architekt, 8887 Mels, Telefon 085-2 29 96.

In unserem Pfarrteam wird auf Frühjahr 1981 eine
Stelle frei. Zusammenarbeit und persönliche Be-

gegnung sind uns wichtig. Vielleicht wollen auch
Sie beitragen, dass dieses gemeinschaftliche Le-
ben im Team und in der Gemeinde weiterwächst.

Wir suchen

Katechetin/Katechet KIL/TKL
oder interessierte katholische

Lehrerin/Lehrer
für unsere Pfarrei Guthirt Ostermundigen/Bern.

Aufgaben: 10-15 Stunden Religionsunterricht an
der Mittel- und Oberstufe. Begleitung der
Unterstufen-Katechetinnen und der Kindergottes-
dienstgruppe. Katechese für die Eltern. Aufbau
von Müttergruppen, die selber Unterricht geben.
Koordination des Religionsunterrichtes. Evtl. Ju-
gendarbeit und Predigt.

Wenn Sie mehr Einblick nehmen wollen, telefonie-
ren Sie uns doch und kommen Sie zu einem Ge-
sprach vorbei.

Pfarrteam Ostermundigen, Leo Scherer, Pfarrer,
Sophiestrasse 5a, 3072 Ostermundigen, Telefon
031-51 1301.

Römisch-katholische Gesamtkirchgemeinde
Biel-Bienne. Deutschsprachiger Sektor

Die Stelle eines(r)

kirchlichen Sozialarbeiters(in)

ist infolge Kündigung der bisherigen Stellen-
inhaberin frühestens auf den 1. April 1981

neu zu besetzen. Voraussetzungen zur Stel-
lenbewerbung sind ausgewiesene fachliche
Eignung, Praxiserfahrung und gläubige, posi-
tiv kirchliche Grundeinstellung. Erwünscht
sind Kenntnisse der französischen und italie-
nischen Sprache.

Lebenslauf, Diplom- und Zeugniskopien sind
zu richten an die Römisch-katholische
Gesamtkirchgemeinde, Deutschsprachiger
Sektor, Geyisriedweg 31, 2504 Biel-Bienne.
Telefonische Rückfragen 032-41 45 58 (aus-

ser Montag).
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Die Kirchgemeinde Küssnacht a.R. sucht auf Frühjahr 1981

Katecheten / Katechetin

Aufgabenbereich:
- Religionsunterricht an der Mittel- und Oberstufe
- Mitgestaltung von Schülergottesdiensten
- Mithilfe in der Pfarreiarbeit, je nach Neigung und Fähigkeit

Wir bieten:
- zeitgemässe Besoldung, inkl. Sozialleistungen
- angenehme Zusammenarbeit
- abwechslungsreiches Arbeitsgebiet

Wir freuen uns auf Ihren Anruf. Wenden Sie sich bitte an:
Werner Durrer, Pfarrer, 6403 Küssnacht, Tel. 041-81 1129, oder
W. Küchler, Blattliring 12, 6403 Küssnacht, Tel. 041-8124 30.

Meisterbetrieb

für Kirchenorgeln,
Hausorgeln,
Reparaturen, Reinigungen,
Stimmen und Service
(überall Garantieleistungen)

Orgelbau Hauser
8722 Kaltbrunn
Telefon 055-75 24 32
Privat 055-86 31 74

Rauchfreie

Opferlichte
in roten oder farblosen Kunststoffbechem können
Sie jetzt vorteilhafter bei uns beziehen.
Keine fragwürdigen Kaufverpflichtungen.
Franko Station bereits ab 1000 Lichte.

Verlangen Sie Muster und Offerte!

HERZOG AG
6210 Sursee, Tel. 045 / 2110 38

Als Spezialist widme ich mich der dankbaren Aufgabe, in

Kirchen und Pfarreiheimen
Lautsprecher- und Mikrophon-Anlagen
auch für Schwerhörige mittels Induktion ausgebaut,

einzurichten. Eine solche Installation erfordert vom Fachmann
äusserst individuellen Aufbau von hochqualifizierten Elemen-
ten. Durch die neue Hi-Fi-Technik stehen Ihnen geeignete Ge-
räte zur Verfügung, die höchste Ansprüche an eine

perfekte, saubere und naturgetreue
Wiedergabe von Sprache und Musik

erfüllen. Ich verfüge über beste Empfehlungen. Verlangen Sie
bitte eine Referenzliste oder eine unverbindliche Beratung.

A.BIESE
Obere Dattenbergstrasse 9 6005 Luzern Telefon 041-41 72 72
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KEEL & CO. AG
Weine

942.8 Walzenhausen
Telefon 071 - 44 14 15
Verlangen Sie unverbindlich

eine kleine Gratisprobe!
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Bekleidete

Krippenfiguren
Handmodelliert für Kirche und
Privat.

Helen Bosshard-Jehle
Kirchenkrippen
Langenhagweg 7, 4153 Reinach
Telefon 061 - 76 58 25.

Weihnachts-
wünsche?
Clipskrawatten, Selbstbinder, feinste
Hemden uni oder diskret gemustert,
auch anthrazitgrau, Pullover hochge-
schlössen.

ROOS, Herrenbekleidung
6003 Luzern, Frankenstrasse 9
Telefon 041-23 37 88

LIENERT
KERZEN

EINSIEDELN
0 055 53 23 81

Die Kirchgemeinde St. Anton, Bümpliz
sucht eine(n) vollamtliche(n) evtl. halbamtliche(n)

Katechetin oder Katecheten
Aufgaben:
- 8 bis 10 Stunden'Religionsunterricht Oberstufe

- Elternschulung
- Zusammenarbeit mit nebenamtlichen Katechetinnen
- Mitarbeit in Schüler- und Jugendgottesdiensten
- je nach Eignung Mitarbeit in weiteren Bereichen der

Seelsorge wie z.B. Jugendarbeit, Sekretariatsarbei-
ten

Wir bieten:
- offenes und partnerschaftliches Arbeitsklima in

einem jungen Seelsorgeteam

- selbständige Tätigkeit
- zeitgemässe Entlohnung nach der Besoldungsord-

nung der Römisch-katholischen Gesamtkirchgemein-
de Bern

Eintritt:
- Frühjahr 1981 oder nach Vereinbarung

Nähere Auskünfte durch:
F. Rosenberg, Pfarrer, Pfarramt St. Anton, Burgunder-
Strasse 124, 3018 Bern, Telefon 031 - 56 12 21 oder

0. Ehrenzeller, Kirchgemeinderat, Gotenstrasse 19,

3018 Bern, Telefon 031 - 56 63 28


	

